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1. Das Wattenmeer zwischen der Insel Sylt und dem nordfriesischen Festland
A. Geographische und hydrographische Obersicht
Sylt, die grulite deutsche Nordseeinsel, liegt in einer Ldnge ·von etwa vierzig Kilometern
in Nord-Siid-Ausdehnung vor dem dahinter liegenden Warrenmeer. Durch die nach Osten
weisende Halbinsel N8sse und die sich in etwa gleicher Richtung anschlieliende Wasserscheide
der Watten wird der Wattenmeerraum in zwei Hblfien gereilt. Die Entfernung zwischen der
Morsumer Halbinsel (N6sse-Spitze) und dem Festland betr gt e[wa elf Kilometer, diejenige
7.wischen den Sylter Nord- und Sud !ageln bis zum Festland le etwa 20 km (Abb. 1).
Um die Nordspitze von Sylt sdiebt sich zunichst mit Tiefen bis zu vierzig Metern
das Lister Tief sudostwdrts in den Raum vor, zerteilt sich aber bald in flachere Tiefs
wie Lister Ley, ·Pandertief und Hoyertief nach Suden bzw. Osten und in das R8mer Tief nach
Norden. Vom Pandertief zweigt das Munkmarschfahrwasser und vom Lister Ley weiter
nach Stiden und Sudosten das Westerley ab.
An der Sudspitze von Sylt flieBt mic etwas geringeren Tiefen als das Lister Tief das
Vortrapp-HE;rnum-Tief in den Wattenraum sudlich der Wasserscheide ein. Es teilt sich
zun chst hinter Sylt in das Eidum-Tief und spiter weiter nordostwirts in das Wester-, Sylter-
und Osterley. Zwischen Sylterley und Osterley ist noch das Holldnderloch zu erwdhnen
(s. Abb. 2).
Wlihrend das Lister Tief im Norden und das Vortrapp-H8rnum-Tief
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Abb. 1. Das Sylter Wattenmeer 1922 mit der geplancen Dammlinie
Die grau gerBnten Flichen stellen die Warren dar.
Die punktierten Linien umsdilie£en Tiefen uber 10 Meter
(MaBstab etwa 1 : 275000)
landseirige Fortsetzung im inneren Wa teni-aum schnell an Tiefe ab. Das hi here Wart hinter
Sylt zeichnet sich durch groBe Einf8rmigkeit, das heiEt durch eine auffallend geringe Glie-
derung in der Senkrechten aus. Die an die Wasserscheide heranreichenden Ausliufer wie
Westerley, Sykerley, Hollinderloch und Osterley haben niclit mehr die Merkmale von
Erosionsrinnen, sondern bei ihnen handelt es sich durchweg um mehr oder weniger weit
ausladende Mulden, die von den Wattschiffern auch Legden genannt werden. Ihre Wassertiefe
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ist nach der Abbildung 2 sehr gering. So zeigte das Hollinderloch vor der Durchd mmung
im Bereich der .Messungslinie" (Abb. 2) bei einer Breite von 1000 m nur noch eine Tiefe
von erwa 0,50 m bei MTnw. Ahnlich lagen die Grd£enangaben bei den genannten Leys.
Vor der Abdim¤lung hatte als Nord-Sudverbindung Air die kleinere Wattenschiffahrt nur
das Westerley einige Bedeutung. Die Benutzung dieser Senke war aber auch nur um die
Hochwasserzeit m6glich; auBerdem serzte die geringe Wassertiefe uber der Wartwasserscheide
dem Tiefgang der Fahrzeuge eine enge Begrenzung. Der Obergang zu den angrenzenden
Warren vollzog sich gleitend. Die Legden fuhrten audi bei Niedrigwasser noch etwas Wasser.
d,1 t\ tyl -.:7-











Wiste,1ey Altes Sylter Ley Holl:nder Loch
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Abb. 2. Oben: Der Treffpunkt der sudlichen und n6rdlichen Flutwelle nBrdlich der geplanten
Dammlinie an verschiedenen Tagen
Unten: DieTiefenverhRlrnisse in der Messungslinie vor demDammbau [vereinfacht nach PFEIFFE R (43)]
Bei Flut wurden sie gen hrt von den Wassermassen, die sudlich und ni rdlich von Sylt unter
dem Druck der atlantischen Tidewelle durch das H8rnum- beziehungsweise Lister Tief ein-
strtimten. Sie verbreiterten sich dann sehr schnell, und nach ihrer Vereinigung schob sich
ein breites Wasserfeld von Norden und Siiden gegen die Wasserscheide und ostwirts gegen
das Festland vor. Die bei List im Norden und bei Hdrnum im Suden mit der Flut ein-
tretenden Wassermassen bewegen sich in der Gr enordnung von je rund 500000000 cbm
je Tide mit einem gewissen Obergewidit des Stidabschnitts. Die entlang der nordfriesischen
Kuste vordringende Gezeitenwelle ld:uft von Stiden nach Norden. Sie erreicht das H6rnum-
Tief erwa eine halbe Stunde fruher als das Lister Tief. Aus der Abbildung 3 [EICH (16)] ent-
nelimen wir, daB der Tidehub nach Norden abnimmt. Zeigt die Hubh6he bei Wittdiin auf
der Inset Amrum noch 2,33 m, so ermibigt sie sich bei der Stidspitze der Insel Sylt auf
1,72 m, bei der Nordspitze in List auf 1,59 m und weiter nordwdrts an der Westkiiste
Jutlands am Nissum Fjord auf 0,63 m [PFEIFFER (43)]. Die von Suden bei H6rnum ein-
str8mende Flutwelle ist danach im Mittel 13 cm hbher als die von Norden kommende.
Der Darstellung von FICH (Abb. 3) sowie den Aufzeichnungen PFEIFFERS entnehmen wir,
dati auch das MThw nach Norden abfillt, dagegen vom tuileren Wattenmeer im Westen
zur Festlandskuste im Osten ansteigt, und zwar bell,dgt der Anstieg des Wasserspiegels von
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Abb. 3. Mirilere Hochwasserstinde
Oben: Sturrnfluthtihen im Einflutibereich des geplanten Dammes [nach ETcH (16)]
Das mittlere Tidehochwasser (MThw) bei der Insel Sylt [nach PFzippER (43)]:
H6rnum
Syk Suden: + 0,65 m NN
List
Sylt Norden: + 0,50 m NN
Das MThw am Festland
Husum: + 1,29 m NA (heute + 1,48 NN, gemittelt aus 1941-50)
Dagebutt: + 0,99 m NN
Sedwesthbrn: + 0,95 m NN
Hoyerschleuse: + 0,75 m NN
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Nach dem Eintreten der Flut bewegten sich die Wassermassen von Norden und Siiden
gegen die Wasserscheide (Abb. 1). Nach dem Oberfluten der Watten setzte in ganzer Breite
eine Sud-Nordstrilmung ein [PFEIFFER (43)]. Die nach Noi·den gerichtete Strdmung reichte
zeitlich uber die Stauwasserzeit und 8rtlich iiber die Wasserscheide hinaus. Nach den Unter-
suchungen vor dem Dammbau durch PFEIFFER (43) hielt der Nordstrom bis zu anderthalb,
bei besonderer Werterlage bis zu
drei Stunden iiber den Hoch-
wasserscheitel hinaus an. Erst
/ ...,m \dann kenterte der Strom. Das be-
wirkte, dali von den an der Mes
sungslinie (Abb. 2) nach Norden
in jeder Tide fliegenden 38,5 Mil- -;*x #/, . , ...., . A + 9*-9 "' W.
lionen cbm bei Ebbe nur 10,5 Mil- . 
lionen cbm nach Siiden zurack-
.*30...
flossen. Der MehrabfluB nach Nor-  -.'.
den betrug also etwa 28 Millionen Tidekurve yon Husum -,-
cbm. Diese Wassermasse fuhrte
-„'.=,2., *. =d= p.=' A-*.,„9 "„
des Lister Tief zweimal raglich
... -1.
zusitzlich zu den eigenen ein-
gefiihrten Wassermassen bei Ebbe
in die Nordsee zurtick, Das gatt
fur die normale Tide. Bei Sturm-
Ruten aus SU dwest wurde natur- ".,-
lich einVielfaches von diesem nor-
514.nich'.4
malen Betrag uber die Wasser- , 5,47'
4. 7  I 1 .. I 4 € 9 7.4
scheide nordwirts ins Lister Tief 1
gedruckt. Infolge des Wasserspie- st Tideku,ve yon Wesle,ki Sid - - 
/ -,mi// .I, 4,/ Tal.. ./. 4.- re..9.,iu Cgelgefilles von Suden nach Nor- 1/'
den wurden vor dem Dammbau
bei H8rnum wihrend desHoch- Abb. 4. Die Tidekurven vom Pegel
wassers noch eine Stromgeschwin- Husum (oben) und von Westerley-Sad (unten) gemirtek aus
digkeir von 35 cm/sec, auf der den Tiden vom 4. bis 18. August 1921
Wasserscheide eine solche von [nach SCHUMACHER und THORADE (54)]
rund 20 cm/sec geinessen.Die mitt-
lere Aufhahung der normalen Flutwelle zwischen Harnum und der Dammachse am Fest-
land betrug Ilach PFEIFFER (43) etwa 20 cm. Die h6chste beobachtete Sturmflut am Ostende
des geplanten Dammes lag zwischen 4,20 und 4,50 m NN.
B.Dammbau Festland-Syltz)
Der im Jahre 1927 fertiggestellte sturmflutfreie Damm.zur Insel Sylt hat eine lange
Vorgeschichte. Die crsten Pl ne gehen auf die sechziger Jahre des vorigen Tahrhunderts
zurtick. Der Sylter Chronist C. P. HANSEN empfahl [nach MeLLER-FISCHER (39)] bereits im
Jahre 1861 eine Landverbindung zwisdien Morsum und dem Ort Rodenis in der nardlichen
Wiedingliarde. Die Lage der Wasserscheide war bekannt. Neben der Verbesserung der Ver-
kehrslage fur die Insel, die nur bei Hochwasser mir kleinen flachgehenden Booten von Hoyer-
schleuse zu erreidlen war, sprach er bereits damals von der zu erwartenden Anschlickung
zu beiden Seiten des Dammes. Der Plan muBte wegen dringender Schutzarbeiten auf den
gefahrdeteren Inseln und Halligen zunichst zurackgestellt werden. Anfang cles 20. Jahr-
9 Diese beiden Abschnitte A und B wurden fur den gr8Beren Leserkreis ausfahrticher wieder-
gegeben, weil die Dissertation von Dr.-Ing. PFEIFFER aus zeirbedingten Grunden (Inflarion) nicht gedrudcr
und daher nur einem kleinen Fachkreis bekannt geworden ist.
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hunderts wurden die Eingaben erneuert. Im Jahre 1910 wurde eine Eisenbahnver-
bindung nach Sylt erwogen, da die Schiffsverbindung uber Hoyerschleuse durch Stiirme,
Eisgang, niedrige Wasserstiinde besonders bei Ostwind allzu haufig behindert war und selten
falirplanmiBig aufrechterhalten werden konnte. Die Eisenbahnverwaltung lehnte jedoch
den Plan ab, da eine Verzinsung des Anlagekapitals nicht errechnet werden konnte.
Vom Ende desselben Jallres liegr ein Bericht vom WasserbauamtHusum vor. Es
wurden die ersten Planungen fur den Dammbau erarbeiter. Ein Wattennivellement und An-
gaben uber Art und H8he des Dammes wurden vorgelegt. Auch in diesem Bericht wird von
starken Anlandungen als vermurlicher Folge des Dammbaus gesprochen, obwohl zu jener
Zeit nur Erfahrungen vorlagen von Dammbauten, deren Ibrone etwa 50 cm liber MThw
lag. Im Sommer des schicksalsschweren Jahres 1914 kamen die Pltne aus dem Zustand der
Erwigungen endlich heraus, und im Fruhjahr 1915 wurde mit der im Zuge des Dammbaus
geplanten Bedeichung des alten Anwachses vor der Wiedingharde begonnen. Im Juni 1917
mu£ten die Arbeiten jedoch aus kriegsbedingtem Mangel an Arbeirskrdfien und Ger ten
wieder eingestellt werden. Als im Jahre 1920 Nordschleswig, der na,dliche Teil Schleswig-
Holsteins, an Dinemark abgetreten werden muBIe, traten zu den geschilderten naturbe-
dingten Schwierigkeiten bezuglich der Verbindung mit der Insel Sylt nun anch grenzpoli-
tische, denn die Anreise nach Sylt iiber Hoyerschleuse war nicht mehr auf deurschem
Hoheitsgebiet m8glich. Daher wurde im Jahre 1922 trotz der groilen nationalwirtschaft-
liclien Notlage von den zustindigen Staats- und Reichsministerien der endgultige BeschluB
zum Dammbau gefaEr. Da die Voruntersuchungen in der Zwischenzeit weitergefiihrt wor-
den waren, konnre im Friihling des Jahres 1923 mir dem eigentlichen Dammbau begonnen
werden. Zu jener Zeit war der Seedeich um den alten Anwachs der Wiedingharde na,dlich
des Dammes geschlossen Dieser n6rdliche Teil hatte die Gestalt eines Dreiecks erhalten und
wurde landliufig mit Dreieckskoog bezeichnet. Fur die Zeit des Dammbaus beherbergte
dieser kleine Koog die Baracken der Bauleitung, der Arbeiter und die Baustoffe. Die Bahn-
linie Niebull-Klanxbull war in den Jahren 1921/22 bis zum neuen Seedeich fertiggestellt
wor(len. Die technische Oberbauleitung wurde dem derzeitigen Oberbaurat Dr.-Ing. PFEIFFER
ubertragen, dem wir eine eingehende und grundlegende wissenschafiliche Voruntersuchung
uber die Wirkungen des Dammes auf die normale Tide und auch auf den Sturmflutverlauf
verdanken [PFEIFFER (43)]. Der Schwerpunkt der Unrersuchungen von PFEIFFER lag in der
Errechnung des mdglichen Wasseranstiegs, nachdem der Damm das Obergewicht der von
Suden einstrdmenden Wassermassen abfangen wurde. An der sadlichen Festlands-
edce wurde von PFEIFFER eine Erh8hung des mittleren Hochwasserspiegels von 0,10 m, d. h.
von + 0,85 m NN auf + 0,95 m NN errechnet. Ntjrdlich des Dammes errechnete man
ein Absinken des mittleren Hochwassers um etwa 0,05 m, d. h. von + 0,80 auf etwa
+ 0,75 m NN, denn die von Norden kommende Welle wurde nicht mehr wie vor dem
Dammbau n6rdlich der Dammlinie gestaut, und aufierdem fehlten die oben erwahnten
zuslitzlich nordwirts abfliehenden 28 Millionen cbm je Tide. Fur die Sturmfluten kam
PFEIFFER ZU einem Huchstwasserstand von + 4,70 m NN im Suden und + 4,60 m AN
im Norden. Mit demselben Problem befaliten sich EIcH (16), KKEY · (28) und BuscH (6).
Nach EicH lage nach der Erriclitung des Dammes auf beiden Seiten ein begrenzter Meer-
busen vor. Die dort einlaufenden Tidewellen wurden in ihrer H6he nur vom unmittel-
baren EinfluE des Windes betroffen. Vor dem Dammbau w re nach EIGH infolge Zu-
sammenschwingens der n8rdlichen und der sadlichen Welle eine WasserspiegelhAhe
bei Sturmflut von + 4,80 m NN mbglich gewesen. Nach dem Dammbau rechnete er nur
noch.mit einem Sturmflutanstieg bis auf etwa + 4,50 m NN.
KREY dagegen schlo£ seine Betrachrung (28) zwar auch mit der Hervorhebung der
Windbeeinflussung, rechnete aber „mit voller Sicherheit mit einer starken Steigerung der
Fluthdhe".
BuscH kam auf Grund seiner Oberlegungen zu einem Sturmflutanstieg sudlich des
Dammes von 62 cm und nardlich von 34 cm iiber dem vor dem Dammbau beobachreten
Sturmflutwasserstand von + 4,20 m NN.
38
Die Küste, 2 Heft 2 (1954), 33-94
Es ist hier nicht der Ort, die verschiedenen Vorhersagen zu den nach dem Damm-
bau eingetretenen und bei verschiedener Wetterlage beobachreten Wasserst nden in kriti-
scher Weise miteinander zu vergleichen. Das mutite Gegenstand einer hydrographischen Son-
deruntersuchung sein.
Nach defl Untersuchungen SCHELLINGS (52) haben die Sturmfluten seit Errichrung
des Hindenburgdammes folgende am Pegel gemessenen Werte, bezogen auf PN (PN =




















Das nach Pegelwerten errechnete MThw betrigt jetz[ nach SCHELLING (52) an der
Slidseite des D ammes 600, an der Nordseite 577. Die von demselben Verfasser durch Rech-
nung ermittelten w ahrscheinlichen Ht chstwasserstdnde bezogen auf das fur Husum
ermittelte HHW werden fur die Nordseite mit + 441 cm NN, fiir die Sudseite + 486 cm
NN angegeben; das bedeuter, daB das fur Husum ermittelte HHW von + 550 cm NN
an der Nordseite des Dammes um 108 cm, an der Sudseite dagegen nur um 64 cm unter-
schritten wird*).
Unter der Oberleitung von Oberbaurat Dr.-Ing. PFEIFFER wurden die beiden kir[li-
chen Hauptbauabschnitte Regierungsbaurat MOGGE auf der Inselseite und auf der Fest-
landsseite Regierungsbaurat WEINNOLDT ubertragen.
Der DammfuB lagert dem Watt in einer Breite von rund 50 m auf; die Kronenbreite
betrigt 11 m. Die Dammbaschung wird bis zu erwa halber Halle durch ein schweres
Basalt- beziehungsweise Granitpflaster geschutzt. Der Damm durchltuft den Tidebereich
in einer Linge von 11 km. Die Kronen he lag nach dem Planum auf + 6,80 m NN an
der Festlandsseite, das ist rund 2,30 m htiher als die grbBre bisher beobachrete Sturmflut
[PFEIFFER und MOGGE (44)], und auf + 6,24 m NN auf der Inselseite. Nach vierjahriger
Bauzeit wurde der Damm am L Juni 1927 dem Verkehr ubergeben und erhielt an jenem
denkwurdigen Tags in Anwesenheit des altehrwardigen Reidisprasidenten den Namen Hin-
denburgdamm. So erstand zum erstenmal ein sturmflutfreier Damm durch das offene
Wattenmeer, eine vom In- und Ausland oft gewardigre Leistung des deutschen Wasserbaus.
Ober die Verlandungserscheinungen im besonderen wird weiter unten berichret werden.
Zum Abschlu£ des Absclinittes uber den Danimbau sei noch an eine Bemerkung von PFEIFFER
und Mi GGE (44) erinnert, wonach bereits gleich nach Abriegelung der Baulucken, besonders
an der Siidseite, reicher Schlickanfall beobachtet wurde.
11. Der Verlandungsraum nach dem Dammbau
Die Errichrung einer festen, sturmflutsicheren Verbindung zwischen dem Festland und
der Insel Sylt solke in erster Linie der Verkehrserleichterung dienen. Solange
der Dammban erwogen wurde, solange wurde nebenher zwar immer auf die groBe Be-
deutung des Dammes auch fur die Landgewinnung hingewiesen, von den m8glichen Aus-
maBen der Verlandung aber, sowohl was Menge als auch Qualitat des neuen Bodens an-
belangt, hatte niemand eine Vorstellung, zumal zu jener Zeit uber die vom Wasser des
Wattenmeeres bewegten Sinksroffe nichts bekannt war.
") 1938 sogar nur um 50 cm.
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Abb. 5
Nariirliche Ausbreitung des













Das Watt am sadlichen
Dammfu£ wurde 1929 zum
ersten Male gegruppelt. Jen-
seirs der Gruppen naturliche
Quellerausbreitung o li n e
Mithilfe von Gruppen
jilmvE;:.'.....4':2
ir:*Piygih. /' 1 'L · . ·. ' :.
"p# ..'... .ti
3624<,;r,;
; ... & 1 I






9 *6* *'C 




















Die Küste, 2 Heft 2 (1954), 33-94
Wihrend auf der Dammkrone seit 1927 die B derzuge unbehindert von Wind und
Wetter sidier hinfiber- und herabereilen, vollzieht sich zu beiden Seiten im Schutze des
Dammes am Festlandsufer in aller Stille die Anschlickung. Das geschieht nun in einem
MaBe, wie es von keinem anderen Kusienabschnitt der Nordsee, seien es die Verlandungs-
riiume in Holland und Dinemark oder auch England, bekannt geworden ist. Die beson-
deren Erscheinungen der Verlandung und die Zahlenwerte werden in den spiteren Ab-
schnitten ertirtert und dargestellt. Hier seien zunichst die elementaren Ausgangsstoffe
des neuen Bodens, nimlich der Sinkstoffgehalt des Wassers auf der einen Seite
und das Sediment auf der anderen behandelt.
A. Der Sinkstoffgehalt im Wasser
„Die Sinkstoli·rage bildet den Kempidnht der Wattenforsdang:
J. M. LoRENzEN [(33) 1937].
Alle Marschen unserer Kuste hat das Meer zusammengetragen. Bis zum letzten Bo-
denteilchen geh6rte die ganze Substanz unserer Kdge einst fur l ngere oder kiirzere Zeit
dem von den Gezeiten bewegten Wasser als Sinkstoff an. Die Landgewinnung kann also
nur Erfolg haben, wenn der Flut Gelegenheit gegeben wird, Sinkstoffe an die Kuste her-
anzubringen. Erlachen die Sinkstoffquellen oder die TransportkrUfte, so entfallen (limit
die grundlegenden Voraussetzungen fur den naturlichen Anwachs und damit auch fiir die
Landgewinnung. So ist die Frage nach der Herkunt der Sinkstoffe im Bereich des Kiisten-
wassers der Deutschen Bucht und damit die Frage nach dem maglichen Vorrat auf lange
Sicht die Kernfrage fur die Landgewinnung uberhaupt. Bei dem unwahrscheinlich hohen
Umfang der Neuablagerungen am Hindenburgdamm lag allerdings die Gefahr nalle, der
Frage nach dem Vorrat von Sinksroffen auf lange Sicht nicht die ni tige Bedeutung
beizumessen, wenn sie auch in den Schrifien des Marschenverbandes [FRANzius (18)] und im
Zelinjahresplan des Oberprisidenten [LORENZEN (33 u. 34)] bereits aufgeworfen wurde.
Die ersten Untersuchungen der Forschungsstelle Westkuste, die ihre wesentlichen Im-
pulse nicht zuletzt den eben genannten Schriften verdankten, zeigren bald, wie sehr diese
Fragen in der Tat berechtigt waren, in der wissenschaftlichen Arbeit nicht gerade den
letzten Platz einzunehmen. So erbrachte die Durchfuhrung groB angelegter Sinkstoff-Gruppen-
messungen iIi dem Hauptwattenstrom des nordfriesischen Wattenraumes, der Norderhever
[spiter bearbeiret von PETERSEN (85)], den unmitiverstdndlichen Nachweis, daB die der Land-
gewinnung zugute kommenden Sinkstoffe in ihrer Masse nicht etwa ihren Weg aus der offenen
Nordsee an die Kuste - ihren spiteren Ablagerungsort - nelimen, sondern aus dem Watten-
meer selber stammen. Historische Kartenvergleiche [DELFF (9 U. 10), BUSCH (7), BRAREN (3)]
und die neuzeirlichen Nivellements und geologischen Untersuchungen der Forschungsstelle
[DITTMER (13 u. 14), DECHEND (76)] haben dann den Nachweis liefern kdnnen, daB die
Erosignskrdfle in den mehr oder weniger tiefen Wartstr8men sowie die abradierenden Krdfie
auf den eigenilid,en Watten und die Gezeitenstrdmungen als (lie verantwortlichen KrAfte
flir Lbsung, Aufbereitung und Transport der Sinkstoffe an die neuen Lagerstdtten in der
Verlandungszone der Kuste anzuselien sind. Damit werden die Untersuchungsergebnisse
BROCKMANNS iiber „Kustennihe und kustenferne Sedimente" (4 b) auch fur Nordfriesland
bestitigt. BROCKMANN kam auf Grund seiner Diatomeenuntersuchungen zu der fur die Land-
gewinnung so bedeutsamen Formulierung: „Die Bildung des Schlicks geht in der Gezeitenzone
der Kuste vor sich."
Diese schon einmal oder auch viele Male im Laufe der Geschichte des Wattenmeeres
abgelagerten, nunmehr aber wieder aufbereiteren Bodenbestandteile bilden eine entscheidencle
Komponente im natitrlichen Haushalt der Sinkstoffe, die andere stellen die organogenen
Stoffe dar, deren Herkunft an den Lebensablauf der im Wasser, am Meeresgrund, auf den
Watten und im Verlandungsbereich lebenden Pflanzen und Tiere gebunden ist (At)sterben,
Hiiutung, Laubfall usw.). Wenn auch die Analyse dieser Stoffe nach Art und Menge
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noch mancherlei Schwierigkeiten bereitet, so sollten wir uns trotz alter eindrucksvollen
Wigungen und Kurven davor huten, nur dem Sand und Ton eine Bedeutung zuzuspredien.
Seinen „Adel" verdankt der junge Marschboden erst dem gewachsenen Gefuge und den
biogenen Beimengungen [NIENBURG (41), WOHLENBERG (67, 69, 70), BRocKMANN (4 b),
KOLUMBE (27), PLATH (86)].
Die Westkustenforschung hat diese besonderen Untersudiungen durch den Krieg unter-brechen miissen und jetzt auch noch nicht wieder in der ni tigen Breke aufnehmen beziehungs-
weise zum AbschluB bringen kdnnen. Nach den vorliegenden ersten Ergebnissen intlge die
Feststellung genugen, dail die von FRANZIUS (18) und LORENZEN (33) aufgeworfene Frage
ihre tiefe Berechtigung hatte.
1. Der Sinkstoffgehalt bei normalem Tideverlauf
Was von der Norderhever nachgewiesen werden konnte [PETERSEN (85)], wird mit  lin-
lichem Ergebnis anch von den anderen Tiefs des Wattenmeeres, also auch vom Vortrapp-
H6rnum-Tief und von der Fdhrer Ley, die ihr Wasser von Suden her gegen f den Hindenburg-
damm fuhren, zu belegen mi glich sein.
Tabelle 1
Sinkstoffwerte je Liter, sudlich vom Hindenburgdamm
wihrend der Ebbe
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Das bei H6rnum ins Wattenmeer einstr6mende Wasser enthilt nitht die Sinkstoffe, die
am Damm zur Ablagerung kommen. Damit soll zwar nicht gesagt werden, daB das freie
Meer als Sinkstofflieferant uberhaupt ausscheidet, aber die wenigen, vom Verfasser im Jahre
1950 auf der Strecke von H6rnum bis zum Damm entnommenen Sinkstoffproben lassen
jedenfalls eine ins Gewicht fallende Zufuhr aus der See hier ebenso wenig wie in der Hever
erkennen. Der bei Htlrnum geschapfte Sinksroff bestand aus Sand, vom feinen bis zum
groben; der im Bereich des Dammes und Deiches geschilpfte Sinkstoff aber aus feinstem
Korn, und zwar aus sehr wenig Feinsand und zur Hauptsache aus der Staub- und Ton-
fraktion und daruber hinaus, Wie PLATH (86) nachgewiesen hat, aus einem hohen Anteil an
tierischen Ausscheidungspro ukten.
Bei dell nunmehr zu er6rternden Sinkstoffmessungen sudlich vom Hindenburgdamm
handelt es sidi aus zeitbedingten Griinden um erste Ergebnisse, denen zunRdist nur orientie-
rende Bedeutung beigemessen werden kann. Wie weiter unren dargelegr wird, erfolgen die
gr ten Ablagerungen neuer Sinkstoffe wihrend der sturmflutreichen Herbst-, Winter- und
Fruhjalirsmonate (vgl. S. 49, Abb. 10 bis 12). Es erhob sich also die Frage: Was leister die
normale Tide und was die Sturmflut-Tide fur den Sedimenthaushalt am Damm. Den folgen-
den Tabellen 1 und 2 entnehmen wir die Werte, die bei normaler Tide gemessen wurden.
Die Entnahmen wurden mit dem horizontalen Wassersch6pfer nach  OHLENBERG und
SCHWEDER [ZVOHLENBERG (72)] auf der Strecke von H num bis zum Damm vom Motorboot
„Oland" beziehungsweise in Dammnihe vom Ruderboot aus durdigefuhrt (Abb. 8). Ent-
nahmestufen waren 10 cm unter Oberfliche, die jeweilige halbe Gesamttiefe, 10-20 cm iiber
Grund und 5 cm uber Grund. Bei der letzten Probe stand der Wasserschapfer mit der Grund-
kofe (Abb. 8) auf dem Boden des Tiefs beziehungsiveise des Priels. Die jeweits an der Ober-
flache herrschende Strt;mungsgeschwindigkeit wurde auf einfache Weise an Treibli6rpern mit
der Stoppuhr gemessen. Die. Strdmungen in der Tiefe und iiber dem Boden wurden damals
nicht ermittelt.
Auf allen flinf Stationen der Tabelle 1 wurde der Sinkstoffgehalt wihiend der Ebbe
bestimmt. Die Werte zeigen fast durchgehend eine Sinkstoffanreicherung mit zunehmender
Wassertiefe und srets den h8chsten Wert am Grund oder doch in seiner unmittelbaren Ndhe.
Die Tabelle zeigt ferner, daB bei ruhiger See die gemessenen Werte uberhaupt gering sind.
Die Tabelle 2 IESt die GesetzmiBigkeit der Sinkstoffanreicherung zum Grund hin noch
deutlicher hervortreten. Sie zeigt aber auch, dall bei den Werten am Grund Zufilligkeiten ihre
Hand im Spiel habell. So liegen bei Station 6 zwei Entnahmen am Grund zeitlich nur funf-
zehn Minuten auseinander und die sp tere Entnahme zeigt fast den vierfachen Wert der
ersten am Grund. Es ist mi glich, daB sich solche erheblichen Streuungen im Sinkstoffwert
verwischen, wenn ein groBes Zahlenmaterial vorliegen warde. Allein die Zufalligkeit bleibt
auch dann noch als Faktor bestehen. Der Sinkstofftransport ist nicht nur eine Funktion der
transportierenden Kfifte, sondern nach DITTMER und VINCK (15) auch abhingig von der
Gescbicbte des aufbereiteten Sediments und Sinkstoffes und erfolgt nach den Sinkstoff-
untersuchungen in der Eid6r durchaus nicht immer ziigig, d. h. in direkter Abheingigkeit
von den verfraditenden Kra en.
Bei den hohen Werten' am Grund bei den Stationen 2 und 3 im H8rnum-Tief waren
grobe Quarzkurnchen beteiligt, Bestandieile, die in der Verlandungszone am Hindenburg-
damm ganz unbekannt sind.
Mit der Tabelle 3 verlassen wir das eigentliche Wattenmeer und begeben uns mit dem
Wasserschispfer in einen der zahlreichen kiinstlich angelegten Vorfluter des Anwachses sudlich
des Hindenburgdamms. Der das Schi pfger t tragende Galgen wurde an einem der Bracken-
stege befestigt und an dieser Stelle das ab- und aufkommende Wasser untersucht (Abb. 9).
Der Verfasser beobachtet die Verlandungserscheinungen iIi diesem Gebiet seit mehr als
zwanzig Jahren, und es ist schwer, die Fulle und die Besonderheit der Beobachtungen in einem
kurzen Aufsatz darzulegen, weil mit Zahl und Kurve nicht alles wiederzugeben ist. Die
Beobaditungen haben immer wieder gezeigt, dah die Sedimentalion am Hindenburgdamm
auf zweierlei Art vor sich geht. Bei dem einen Vorgang des Aufwachsens handek es sich um
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Tabelle 2
Sinkstoffwerte je Liter, siidlich vom Hindenburgdamm
wihrend der Flut
Datum: 24. 11. 1950; Wetterlage: Windstille, ruhige See;
Niedrigwasser: 830
Ober chen- Sinkstoff-Stat. Position und Schiff Zeit der Enmahme- stromNr. Gesamtftiche gehaltEntnahme riefe cm/sec mg/Liter
1. H6rnum-Tief „Otand* 830 Oberfliche 33 26
querab Har- 4,80 m 68
num Spitze 20 cm iiber
9,50 m Grund 220
Grund 54











4. Westl Hors- „Oland" 1030 Oberfitche 100 41
bullsteert 5,00 m 88
8 km S Mor- 20 cm iiber
Sum-Kirche Grund 247
10,00 m Grund 387
5. Daselbsr „Oland- 1045 Ober die 94 60




6. Daselbst „Oland" 11DO Oberfliche 90 18





echte Sedimentation, womit gesagt sein soll, da£ die im Wasser belindlichen Sinkstoffe
nach dem Eintreten einer gewissen Wasserruhe vor Damm und Deich zu Boden sinken und
diesen mehr oder weniger gleidimihig bedecken (p rimire Sedimentation). Das ist der
normale Vorgang, wie er nach jeder Oberflutung des Anwachses durch eine Spring- oder
Sturmflut zu beobachten ist. Bei der anderen Art der Sedimentation handelt es sich um den
Niederschlag von Sinkstoffen in der Nille vorangegangener 6rtlicher Zusammenballungen.
In den Haupt- und Nebenvorflutern des Anwachsgebietes werden ndmlich bei normalen Tiden
und auch bei Springtiden besonders bei bewegter See Sinkstoffe abgesetzt. fur deren Be-
ftlrderung auf den Anwadis hinauf die bewegenden Krifte und der Wasserstand nicht aus-
reichen. Es werden gewissermaBen S chlickdepots von begrenzter Dauer angelegt. Durch
spiter wirksam werdende stirkere Krdfle werden diese Depots wieder „in L8sung" ge-
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Tabelle 3
Sinkstoffwerte je Liter in einem Hauptvorfluter des Allwachses sadlich
vom Hindenburgdamm bei aus- und einstrdmendem Wasser
Datum: 21. 1.1954; Wetterlage: NW-Wind 4, See bewegr; H,ochwasser: 1630
Position: Hindenburgdanim Sud, Hauptentwisserung im Anwachs. Entnahme am Brii(ken-












































































bracht und im h6heren Anwachs endgultig sedimentiert (sekundhre Sedimentation).Im
einzelnen soll daruber weiter unten berichtet werden (vgl. S. 63 und Abb. 30).
Die vom Seedeich der Wiedingharde westwdrts verlaufenden Hauptvorfluter sind im
Zuge der Landgewinnungsarbeiten kiinstlich angelegt. Ihre Sohlenlage gegeniiber der Ober-
fl che des Anwachses, die hier bei der MeBstelle etwa bei + 1,25 m NN, also rund X 0,25 m
iiber dem mittleren Hochwasserspiegel liegt, betrb:gt etwa 1,45 m (Abb. 9). Am seewirtigen
Ende des Vorfluters schieben sicli stets neue Sedimente mit dem Flutstrom in breiter Front
heran, so dal hier trotz kunstlicher Ausreiumungen immer wieder eine Barre gel)ildet wird.
Steigt nun bei Flut der Wasserspiegel, so staut sich zunichst hier drauben vor den Land-
gewinnungswerken das Wasser und erst von einer gewissen Hdhe ab sti·6mt es, nach Ober-
windung der Barre, in den Vorfluter hinauf. So kommt es, daB der Strom im Vorfluter
an der MeEstelle noch vier Stunden nacli Niedrigwasser seewirts abflieilt. Nach der Tabelle 3
kam der auslaufende Strom erst um 1525 zum Stehen. Um 1600 se[zte langsam der Ruck-
strom ein. Dann erscheint fur die Dauer nur einer halben Stunde der echte Fl.utstrom,
dessen Krafi an dem betreffenden Me£tage schon rim 1635 erlosch. Bis 1700 dauerte der
Stau und langsam str8mte das Wasser wieder ab. Dieser Verlauf ist jedoch nicht ganz die
Regel. Am Tage der Messung drehte der Wind nimlich gegen Abend von NW iiber N
nach NO. Die ablandige Tendenz des Windwechsels hatte sich schon am geringen Wasser-
stand des Mefitages im voraus bemerkbar gemacht, eine Erscheinung, die an der Kiiste
haiufig zu beobachten in.
Der halbablandige Wind am nidisten Tag gab dann die Erklirung fur den geringen
Wasserstand. Bei normaler Westwindlage wird der Flutstrom in den Hauptvorfjutern eher
einsetzen, 1*nger andauern und auch hi her auflaufen, so daft der Wasserstand bei Tide-
hochwasser 25 bis 40 cm unter der AnwachsoberflEche zu liegen pflegt. Die Gesamtwasser-
tiefe wird an der MeBstelle also bei normaler Westwindtide rund 1,00 m betragen, gegen-
uber nor 0,65 m am Tage der Messung (Tab. 3). Die am Metitag gefundenen Sinkstoffwerte
sind dem geringen Wasserumsatz entsprechend ziemlich klein. Als Hkichstwert ragt die
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Melistelle voriiberschoB. Er fuhrte eine deutlich erkennbare Sinkstoffwolke mit sid. Es
warden 868 mg/Liter am Grund gemessen, an der Oberfliche zur gleichen Zeit dagegen
nur 114 mg. Das holie Sinkstoffgefilie von oben nach unten bestitigt auch hier die Regel.
Man kann sich nicht vorstellen, daB der Aufwuchs aus diesen geringen Werten Nutzen







Abb. 8. Sinkstoffentnalime mit dem horizontalen Wasserschlipfer mit Grundkufe






Abb. 9. Sinkstoffentnahme in einer Hauptentwtsserung sudlich vom Hindenburgdamm
Bildardiiv Westkuste, Januar 1954. Aufn. E. WoHIENBERG
Im allgemeinen kann immer wieder bei jedem normaten Ablauf der Tide die Beobachtung
gemacht werden, daB das bei Ebbe in das freie Wattenmeer zurtickfliefiende Wasser zu-
mindest im Bereich des Anwachses ziemlich klar ist, sich also der bei Flut mirgebrachten Sink-
stoffe in hohem Grade entledigt hat. So war zum Beispiel das aus den Nebenvorflotern zuletzt
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abflietiende Wasser am MeBrage kristailklar. Dasselbe gilt fur das aus den noch lidlier ge-
legenen Gruppen, der dritten und letzten Stufe des Vorflutersystems, ab liefiende Wasser.
Das ist jedoch nicht immer so. Zum AbschluB der Er6rterung iiber die im Wasser bewegten
Sinkstoffe sei nunmehr die Sturmflut als die Air die Aufh6hung des Anwachses ent-
scheidende Tide Gegenstand der Betrachtung.
2. Der Sinkstoffgehalt bei Sturmfluten
Die Frage zu stellen, was an unserer Kiiste geschthe, wenn es keine vorherrsdienden
Westwinde und auch keine Stormfluten gibe, ist an sid muBig, aber wohl doch mit einem Blick
auf die groEe volkswirtschaftliche Bedeutung der klinstlich gefdrderten Landgewinnung rein
gedanklich berechtigt. Landgewinnung an sich wire naturlich auch dann muglich, aber MaS
und Fortschritr dieser Arbeiten w ren weit geringer als heute unter den raishdilichen Ge-
gebenheiten. Der jithrliche Zuwachs an neuem Sediment im Anwachsgebiet sinkt zur Bedeu-
tungslosigkeit herab, wenn in einer Winterperiode die Sturmfluten ausbleiben. So sehr wir
einerseits unablissig bemiiht sind, den Sturmfluten zu weliren, so willkommen sind uns andrer-
seits die kraft ihrer Dynamik herangefuhrten Sinkstoffe als Aufbaumaterial fur unsere Kijge.
Fiir den Fernerstehenden magen die Worte: Keine neuen Kdge ohne Sturmfluten! einen wider-
sinnigen und bitteren Unterton haben. Sie sprechen indessen nur Alltagliches und Naturge-
gebenes aus und besagen, da£ die Sturmfjut fiir unsere Kuste tats chlich zweierlei Bedeutung hat.
Es entbelirt fur den Wattenmeerforscher nicht einer gewissen Tragik, daft die Sturmflut
ihm immer mir in ihren Folgen vor die Augen kommt. Exakres wuitten wir bisher nur von
ihrer H6he, ihrer Steiggeschwindigkeit und ihrer Dauer, Angaben, die wir sptter den Pegel-
ablesungen verdanken. Uber Wellenhdhen, Strumungsgeschwindigkeiten, Erosions- und Trans-
portkrifte und Sinkstoffuhrung der Sturmride bei Eintritt in das Wattenmeer sowohl als auch
unmittelbar an der Kuste wihrend des Ablaufs des Sturmes wissen wir nichts. Unsere Me£-
fahrzeuge sind fur den Mefidienst im Sturm nicht eingerichter, und auBerdem liBI die all-
zuenge Nacibarschafi der flachen Grande und - hinsichtlich der Abtrift durch stoBartige
Sturmbtien - die Nilie von Damm und Deich das Abreiten eines Sturmes auf den flach-
gehenden Fahrzeugen nicht ratsam erscheinen. So blieb bisher nur die Mtiglichkeit, durch ruck-
schauende Betrachrung rechnerisch abzuleiten, was empirisch zu belegen noch verwehrt war.
Da aber mit dieser Bescheidung weder der praktischen Landgewinnung nodi der Watten-
meerforschung gedient ist, sollte man far kiinftige Sinkstoffuntersuchungen bei Sturmflut im
Wattenmeer feste Stationen in Form von wihrend des Sturmes zu beserzenden Pfabl-
bauten errichten, von denen aus die verschiedenen Messungen w rend des ganzen Sturm-
ablaufs durchgefahrt werden ki nnen. Aber dies ist im Augenblick nur ein Plan, dessen Durch-
fuhrung von grdfieren Geldmitteln abhKngig ist2).
Um aber uberhaupt einmal eine erste Vorstellung zu erhalten, welche Mengen an Sink-
stoff das vom Sturm gepeitschte und gegen die Kuste brandende Wasser in der Raumeinheit
mit sich zu fuliren imstande ist, hat der Verfasser wihrend der letzten Sturmflut dieses
Winters am 15. und 16. Januar 1954 selbst den Versuch unternommen, auf der H6he der
Sturmentwicklung am Hindenburgdamm eine Anzahl von Sch6pfproben zu gewinnen. Wegen
der Schwierigkeiten, die bei der Enmahme der Wasserproben zu aberwinden waren, konnte
naturlich nur eine begrenzte Anzahl entnommen werden. Da die Hauptvor uter sudlich und
n8rdlich vom Hindenburgdamm auch bei Niedrigwasser an jenen Sturnitagen randvoll blieben
und der gesamte Anwachs w hrend des HHW rund zwei Met er hoch uberflutet war (Abb. 10
auf S. 48), blieb nur die Misglictikeit, die Sch6pfproben unmittelbar vom Damm aus zu ent-
nehmen. Da das Wasser hoch an der Dammb8schung stand, gatt es, den Wassersch6pfer so weit
2) Dr. MARTIN PLATE, vor dem Kriege zoologischer Mitarbeker der Forschungsstelle Westkuste,
1942 auf dem Felde in Ru£land geblieben, hatte durch die Konstrulition von sogenannten Sink-
stoffstativen, die an beliebiger Stelle im Wattenmeer und im Anwadisgebiet aufgatelit werden
kannen, der Forscliu,ig einen gewissen Ausweg aus den rechnischen Unzul nglidikeiten gezeigt [PLATH
(86)]. Diese Methode erfordert jedodi einen gra£eren Aufwand an Zeir und Personal. Die Wiedergabe
seiner Versuche und Gedte wird demniclist in dieser Schriftenreihe erfolgen.
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Abb. 10
Sturmflut am 16. Januar
1954. Blick vom Damm auf
den Festiandsdeidi. Die
dunkle Zone im Wasser
zeigt schwimmende See-
graser an. Der ganze
Anwachs ist lioch uberfluret





Bildard.iv Nissenhaus, MKrz 1949
Abb. 12
Neue Ablagerungen durch
die Sturmflut am 16. Januar
1954 (vgl. Abb. 10 u. 13).
Die Sinkstoffe waren nach










Bildarchiv Westkuste, Januar 1954
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wie irgend m6glich vom Damm entfernt ins Wasser zu bringen und im geeignet erscheinendeti
Moment in der gewohn[en Weise mit dem Fallgewicht auszuldsen. Dieses muBte von Hand
geschehen, weil ein ausladender Galgen mit dem Gerit im Sturm und Seegang gar nicht ge-
halten werden konnte. Beim Abstieg durch die an der Bdschung herrschende See wurde von
einem zweiten und dritten Mann Hilfestellung geleistet.
Auf diese Weise gelang es an je zwei Stationen sudlich und ni rdlicil vom Damm wilirend
des Sturmes jedesmal sechs Sclidpfproben zu gewinnen. Die Siidseite des Dammes lag in breiter
Front in Lu v. die Nordseite bei Bahnkitometer 16,3 in Lee und bei Bahnkilometer 17,5
dagegen infolge der Dammkrummung ebenfalls in L u v. An beiden Stationen der Sudseite
wurde das Wasser in hohen Wellen gegen die B6schung gepeitscht, die Farbe des Wassers war
schwarz.
An der Nordseite herrschte bei Station km 16,3 Wasserruhe, wihrend auf der zweiten
Station der Nordseite bei km 17,5 das Wasser ebenfalls heftig bewegr war. An beiden Nord-
stationen aber war die Farbe des Wassers im Gegensatz zur Sudseite hell, gelblich grau. Es
kam den Messungen beziehungsweise der Auswertung der Messungen zugure, da£ auf be-
grenztem Raum einerseits gleichgerichrete, andrerseits aber auch stark unterschiedliche dynami-
sche Bedingungen herrschten.
Tabelle 4
Sinkstoffwertebei Sturmflut an der sadlichen und nardlichen
Seite des Hindenburgdamms
(vgl. Abb. 7 und 10)
Datum: 16. 1. 1954; Wecterlage : Sorm aus WSW, See stark bewegt, Windgeschwindigkeit




Entnahme 1-3 bei Bahnkilometer 16,3
Lage der Entnahmestelle in Luv
Entnahme 7-9 bei Bahnkilometer 17,5
Lage der Entnalimestelle in Luv
2. Posirion : Hindenburgdamm
Nordseire
Zeit: um HW
Entnahme 4-6 bei Bahnkilometer 16,3
Lage der Entnahmestelle in Lee
Entnahme 10-12 bei Bahnkilometer 17,5
Lage der Entnahmestelle in Luv
Seegang setzt hier um die n6rdliche Krummung
schrag gegen den Damm
Wasser stark bewegt, Farbe dunket













Alle Entnalimen 10 cm unter Oberfi che
Wasser ruhig, Farbe hell
Probe 4 931 mg/Liter
Probe 5 874 „
Probe 6 833 „
Wasser stark bewegt, Farbe hell
Probe 10 3220 „
Probe 11 3139 „
Probe 12 3231 „
An Hand der Tabelle 4 und mit Hilfe der graphischen Darstellung, Abbildung 13, seien
die Werte der Sinkstoffproben von der Sturmflut kurz besprochen.
Die sechs Werte von der Stidseite des Dammes lagen im Durchschnitt iiber 2500 mg
und iiberschritten sogar 3000 mg/Liter. Die Untersuchung des Sinkstoffes zeigte den iiber-
ragend hohen Gehalt an feinsten K81·nungen; die Staub- und Tonfraktionen gaben den
Proben ihren Charakter. Feinste Sandpartiketchen spielten nur eine untergeordnete Rolle.
Die Proben an der Nordseite des Dammes waren dagegen gewichtsmEBig von Station
zu Station au£erordentlich unterschiedlich (Luv/Lee-Wirkung). Die bei Bahnkilometer 16,3
aus ruhigem Wasser gewonne:len Proben erreichten rund gerechnet nur einen Bruchteil der
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Gewichtsverhhltnis Luv zu Lee betrug an diesem Tage im Bereich des Dammes 4: 1. Die
Zusammensetzung der Nordproben unterschied sich von den Sudproben durch einen gr6Beren
Gelialt an Feinsand.
Es wdre vermessen, aus diesen wenigen Proben weitgreifende Folgerungen oder gar
Verallgemeinerungen ableiten zu wollen, aber als erste uberhaupt bekanntgewordene Sturm-
flutwerte gewinnen sie doch einen hohen orien-
tierenden Wert fur weitere Erwdgungen und
Untersudiungen. Auffallend ist die geringe
<..: ; Streuung der Werte jeder Station, so dalt an-
f '·':·:·':· genommen werden darf, daE sie keine Zufalls-
i·. : werte darstellen, sondern eine durchgehende
: 4 GleichmdEigkeit in der Verteilung der Sink-
:.: stoffe an jenem Sturmtag bestkigen. Des wei-
:.::·%.: ; teren erhellt aus der Gegenuberstellung der
&··J,·' , Sud- und Nordwerte beziehungsweise der
i Werte an den beiden dynamisch stark unter-
:: ' schiedlictien Nordstationen, daB der Wellen-
C bewejung im Gebiet desHindenburgdammes
: 5 fur das MaB der Sinkstoffaufbereitung und
-fiihrung eine entscheidende Bedeutung beizu-
messen ist. Auf eine weitere Er&terung sei mit
Bedacht verzichret, denn mit diesen ersten
: empirisch ermittelten Sturmflutwerten ist erst
2 ·· eine Frage in das Licht der Diskussion ge-
3 ruckt, mehi· niclit. Eine Fulle weiterer Fragen
6   I der Sturmtide bleibt auch jetzt nodi offen, zum
: Beispiel das Sinkstoffgefilie von der offenen
See ubers Watt zu Deich und Damm, das
Sinkstoffgefille in der Wassers ule draufien
: und drinnen, auf den Warren, in den Prielen,
i· ·,, in den Hauptvorflutern und fiber dem An-
· · wachs, das zeitliche Steigen und Fallen der
Sinkstoffwerte im ganzen Ablauf der Sturm-
1........ .1 .... ..., t..doe ..t'.1.tai nd;:., ne.i d .'..S-'..,1.e eti.ue.,sche Ausscheidungen und andere Fragen.
ABC An dieser Stelle sei auch die Frage auf-
geworfen, welche Mengen Sinkstoff das vor
dem Dammbau uber die Watten str6mende
At,b. 13. Darstellung der Sinkstoff werte Wasser mit sich gefiihrt haben mag und welcherje Lirer sadlich vom Hindenburgdamm, ge- Art diese Sinkstoffe gewesen sein mdgen. Beidemittelt aus 84 Schapfproben
A- OberfiRdienwerre bei normaler Tide Fragen sind heuce nicht mehr zu beantworten.
B = Mittelwerte von zusammen je vier Ent- Wenn die Ansicht richrig ist, daB das Vor-
nahmen einer Station: Oberfliche, Was- rucken der Kuste durch wachsendes Neuland
sertiefenmitte, 20 cm uber Grund, und und durch den Bau von Deichen und Dimmen
Grund bei norinaler Tide im Laufe der Jahrhunderte zu einer stetig
C - Oberfitchenwerte bei Sturmflut wachsenden Tiefenerosion im Vorfeld der
Kiiste, also im Wattenmeer, gefiihrt hat
[DELFF (9), DITTMER (13)], dann w :re es denkbar, daE die heute im Schutze des Dammes
niederfallenden Sinkstoffe in ihrer Hauptmasse in erhdhtem MaKe erst jetzt durch Erosions-
wirkungen im Wattenmeer als Folge der Abdiimmung aufbereitet und in den neuen Sink-
stoffhaushalt einbezogen wurden. Diese Frage bedarf jedoch einer sorgfilrigen Prufung und
Berechnung an Hand morphologischer, geologischer und hydrologischer Daren.
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Bevor die Er8rterung der Sinkstoffuhning am Hindenburgdamm an dieser Stelle zunachst
al,geschlossen wird, sei noch auf die graphische Darstellung der Abbildung 13 verwiesen.
Es darf auch hier vorweg bemerkt werden, dail es dem Verfasser fernliegt, mit dieser Wieder-
gabe eine verallgemeinernde Betraclitung, sozusagen hbherer Ordnung, bieten zu
wollen. Angesichts der im vorhergehenden Abscinitt besprochenen Sinksroffwerte von nor-
malen Tiden durfle es jedoch angebracht sein, jene Werte einmal zu denen der Sturm-
flutin Beziehung zu setzen. Wie die Tabellen 1, 2 und 3 angeben, liegt der durchsdinittliche
Oberflachenwert bei 53 mg/Liter, der durchschnittliche Wert aus je vier Ablesungen im Be-
reidi der ganzen Wasserslule einer Station (Oberfl :che, mittlere Tiefe, 20 cm iiber Grund und
Grund) wihrend der normalen Tide bei 240 mg/Liter, die Sturmflutwerte, ebenfalls sudlich
des Dammes (Tabelle 4), dagegen bei 2640 mg/Liter. Setzt man diese Mittelwerte (wie bereiu
betont, mit allem Vorbehalt) zueinander in Beziehung, so liegt ein rundes Verlitiltnis von
1:5:50 vor. Die Kolumnen A, B und C der Abbildung 13 sprechen eine eindrucksvolle
Sprache. Sie sind trotz alter Vorbehalte mehr als ein Bild. Man denke dabei an den oben
gebrachten Satz: Keine neuen K6ge ohne Sturmfluten, und man erkennt den Zu-
sammenhang. Diese Einsicht bedarf zwar noch eines festeren und breiteren Unterbaus durch
viele Messungen wihrend kommender kritischer Tage an unserer Kuste, aber die ersten
Ergebnisse sollten schon jetzt den Anlati geben, den Sinkstofffragen bei Sturmflut den ihnen
gebuhrenden Platz in der Kiistenforschung zuzuweisen.
B. Die Sedimente vor und nach dem Dammbau
Die Er8rterung der Sedimente umfatit in diesem Abschnitt die Korngr58enzusammen
setzzing, den Kalkgehalt und den Gehalt an organischer Substanz und teilt sich in die Watt-
ablagerungen vor und nach dem Dammbau.
Analysen aus der Zeit v or dem Dammbau liegen niclit vor, so daB das unter den jung-
sten Ablagerungen heute ruhende Sediment nachtrbglich auf seine Eigenschaften untersucht
werden muE. Da der Wechsel vom alten Wattboden (Oberfi che vor dem Dammbau) zum
jungen (heutige Oberfliche) im Aufbau sehr schroff ist. ist die gesonderte Betrachtung mit
groBer Sicherheit vor Verwechstung auch heute noch m8glich.
Tabelle 5
Der Korngraftenaufbau der Sedimente sadlich vom Hindenburgdamm
Probe 12, 202, 208 = Ablagerungen vor dem Dammbau
Probe 11,200, 207 = Ablagerungen nachdem Dammbau
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Abb, 14
Der KorngraBenaufbau der
Sedimente sudlich vom '
Damm; 208 vor, 207 nach
dem Dammbau
waagerecht = < 20  6
feine Punkte = < 100 B
grobe Punkic = > 100  i
Abb. 15
Die im Schutz des Dammes
abgelagerten Sedimente sind
von einseirig tonigem Auf-
bau. Bei ausbleibender Ober-
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Die alten Wattsedimente werden heute im Anwachsgebiet in ungefi:hr 60 bis 120 cm Tiefe
angetroffen. Es lag seinerzeit als Oberfitchensediment mithin etwa 50 bis 100 cm unter der
MThw-Linie.
Auf der Abbildung 14 zeigt die dritte Siule von links (Bodenprobe 208) den Anteil
der Hauptfraktionen. Verglichen mit den iibrigen Diagrammen der Abbildung lag also ein
stark sandiges Sediment vor. Die Staub- und Tonfraktion war nur mit 10 v. H. und der
Mittelsand dagegen mit 42 v. H. des Gesamtgewichts vertreten. Es geharte also damals zum
Typ der Sandwurmwatten [THAMDRUP (57); WOHLENBERG (68); LI KE (32); PLATH (45);
KONIG (26); HANSEN (20)]. An Mollusken hal,en die Sandklaffmuschel (Mya arenaria).
die Herzmuschel (Cardium edule) und auch die Plattmuschel (Macoma baltica) in diesem
Watt gelebt, wie die Funde in den Ablagerungen zeigen.
Das zweite Biockdiagramm von links auf der Abbildung 14 zeigt den Koingrdbenaufbau
der Bodenprobe 207. Es handelt sich um eine Ablagerung, die als Folge des Dammbaus
auf dem alten, soeben besprochenen Wattboden zur Ablagerung gekommen ist. Bei diesem
jungen Sediment belierrscht die Staub- und Tonfraktion (unter 20 0) mit 74 v. H. das Dia-
gramm. Der Feinsandgehalt betragt nur 26 v. H. des Gesamtgewichts, Mittelsand ist nicht
mehr vorhanden. Die beiden Blockdiagramme zeigen eindeutig, daf sich die Ablagerungs-
bedingungen von der Probe 208 zur Probe 207 grundlegend ge indert haben. Das Sediment
208 wurde abgelagert, als zwischen der Insel Sylt und dem Festland noch bei jeder Tide
rund 38 Millionen Kubikmeter Wasser hindurchstr6mten. Die eingangs dieses Aufsatzes er-
wilinte Slid-Nordstr8mung setzte also tiglich zweimal uber das Sediment hinweg. Dieser
ruhelose Zustand hat den sandigen Aufbau des Sediments verursacht und wenig Schlick zur
Ablagerung kommen lassen.
Ganz anders dagegen sieht die Wasserbewegung bei Probe 207 aus. Das Uber-
die-Watten-Str6men nach Norden ist seit Errichtung des Dammes vorbei. Aus dem einseitig
gerichteren Oberstr6men ist besonders in den Festlandswinkeln zwischen Damm und Deich
ein Oberstauen, ein Verharren, geworden. Die durch den Dammbau grundlegend ver-





Kalkgehalt und Totalgluhverlust der Sedimente
sudlich vom Hindenburgdamm
Probe 12, 202, 208 - Ablagerungen vor dem Dammbau
Probe 11, 200, 207 = Ablagerungen nach dem Dammbau
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DaB es sich bei den beiden Blockdiagrammen um Sediment-Typen handelt und nicht um
ausgesuchte Sonderf lle, m6ge die Besprechung der Tabelle 5 belegen. Der Einfachheit halber
werden nur Korngr8:lien von uber 20 B und unter 20 F Durchmesser einander gegeniiber-
gestellt. Die iibrigen Fraktionen verhaken sich Zihnlich den auf Abbildungen 14 wieder-
gegebenen Proben 207 und 208.
Wird die Untersuchung derselben Bodenproben ausgedehnt auf den Gehalt an Kalk und
organisclier Substanz, so ergeben sidi Werte von der ndmlichen Gegensitzlichkeit.
In Tabelle 6 seien beide Eigensdiaften einander gegenubergestelk. Die neuen Ablagerungenenthalten mehr als doppelt so viel Kalk und rund dreimal so viel organische Substanz.
Obergiinge zwischen altem und neuem Sediment sind nirgends erkennbar. Die alten und neuen
Sedimente verdanken ihre Entstehung also ganz verschiedenen Bedingungen.
Zum AbschluB der Besprechung uber die Sedimente am Hindenburgdarnm darf ein in
besonders sinnfdlliger Weise als organogen zu bezeichnender Sedimenttyp nicht unerwlilmt
bleiben, weil er an der fibrigen Kuste nicht bekannt ist. Er kommt zu beiden Seiten in
unmizrelbarer Nahe des Dammes gleich stark vor.
Im Wattenmeer zwischen Syk und dem Festland befinden sich umfangreidie Seegras-wiesen. Es handelt sich in erster Linie um das Zwergseegras (Zostcra nana), in kleineremMafie auch um Zoster# angustifolia. Der Laubfall dieser Seegrhser beginnt im Herbst und
hilt bis in den Winter hinein an. Bei Winden aus westlichen Riditungen bringt der Gezeiten-
strom sudlich und ni;rdlich des Dammes bei jeder Tide ungeheure Mengen der abgesto£enen
Blattsprosse auf das Festland zu in Bewegung und schiebt diesen Massentreibsel in die beiden
Buchten des Dammes hinein. Abbildung 21 zeigt das durch den Seegang zusammengedr ngte
Pflanzenmaterial, und Abbildung 20 litit den Umfang dieser Ablagerungen unmittelbar am
DammfuE erkennen. Das angetriebene Seegras liegr hier zu gewissen Zeiten in flichiger Ab-
lagerung bis z.u einer Stirke von €iber 1 m. Dann setzt im Friihjahr und Sommer der Zer-
setzungsvorgang dieser dichrgelagerten, rein organisclien Massen ein und dort. wo sie flpichig
abgelagert worder; werden sie von neuen, mehr mineralisclien Ablagerungen zugedeckt. Sie
sind damit ein Bestandteil des Sediments geworden. Die Abbildung 22 zeigt einen AufschluE
durch diesen neuen Sedimenttypus. Naturlich wird sid bei fortschreirender Zersetzung der
Vorgang der Schrumpfung und Sackung in dieser Gegend besonders bemerkbar machen. Sie
gelldren aber ohnehin zu den 116chstgelegenen Zonen des Anwachses und werden bei spdrerer
landwirtschilicher Nutzung auf Grund ihres hochgradig humosen Aufbaus eine andere Be-
arbeitung und Nutzung erfahren mussen als die normale Koogsfi che.
Da aus der Zeit vor dem Dammbau keine Bestimmungen des Wassergehaltes der Sddi-
mente vortiegen, kann das im Sediment gebundene Wasser fur den Vergleich der Ablagerungen
nidit als Kennzeichen herangezogen werden. Die Abbildungen 1 5,16,18 und 19 vermittein in Er-
g nzung zu den Zahlenwerten in den Tabellen eine Vorstellung von dem einseitig feink6rnigen
Aufbau der nach dem Dammbau abgelagerten Sedimente. Ihr hoher Gehalt an Ton und orga-
nischer Substanz liEt den feink6rnigen Boden durch Verdunstung infolge linger ausbleibender
Uberflutung stark sdirumpfen und zeigt das von ausgesprochenen Tonbi;den bekannre Bild
der fortschreitenden TrockenriBbildung. Vom alten Sediment (vor dem Dammbau) wire dieses
Bild - auch bei gleicher Hi henlage zum MThw - nicht denkbar gewesen, denn ein Sand-
wurmwatt schrumpf nicht bis zur Kliifung.
Aus den vorstehenden Ausfuhrungen, Tabellen und Abbildungen et*ellt somit eindeurig,
daE nach Heranziehung der Kriterien: Korngr8£enzusammensetzung, Kalkgehalt, Tocalgluh-
verlust und organischer Aufbau, nicht nur keine Ubergdnge zwischen den alten und neuen
Sedimenten bestehen, sondern uberliaupt keine Beziehungen. In dieser Weise ist eine grolie
Anzahl im Jahre 1936 am Hindenburgdamm entnommener Bodenproben untersucht worden.
Die Anful,rung dieser wenigen Beispiele m8ge jedoch gentigen, um den tiefen Einschnitt in
den Haushalt der Sedimente erkennbar werden zu lassen, den der Dammbau verursacht har.
1
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C. Die Ablagerung der Sinkstoffeund die Leistung der
Pflanzengesellschaften fur den Anwachs am Hindenburgdamm
Nachdem in den vorangegangenen Abschnitten das Wasser als bewegende und tragende
Kraft auf der einen Seite und die Sinkstoffe auf der anderen als die Vorbedingungen fur den
Anwachs vor der Kiiste erkannt und zueinander in Beziehung gesetzt wurden, sei auf die
besonderen Erscheinungsformen der Sinkstoffablagerung und -bindung am Hindenburgdamm
im einzelnen eingegangen. Es liegr in der Natur der Sache, da£ bei diesen Darlegungen die
biologischen Erscheinungen, ja, man darf sogar sagen, die biologischen Krdfte, das Thema tra-
gen miissen. Somit befassen sich die folgenden Abschnitte mit den mannigfachen Wechsel-
beziehungen zwischen den pflanzlichen Organismen und dem Sediment im statu nascendi.
1. Schlickbindung durch Diatomeen
„je jeineT der Sdilick, desto bdber sein Diatomeengebalt"
BROCKMANN (4 a)
Auf Grund der auf den Watten der Eidermiindung in den Jahren 1929/30 angestellien
Untersuchungen hat der Verfasser bereits damats auf die etstaunliche Leistung der Kiesel-
algen fur den Aufwuchs der Warren bzw. der Verlandungszone hingewiesen [WOHLENBERG
(64,67)]. Die damals und auch heute noch bedeutsame Frage der Gezeitenschichtung als eine
mit bloBem Auge nicht erkennbare Mikroschicitung fulirte seinerzeit zu folgender Versuchs-
anordnung.
In einem Wattaquarium mit kiinstlicher Gezeitenbewegung wurde ein Sediment eingebracht,
das am naturlichen Standorr der oberen Wattzone eine rei he Diatomeenflora trug.
Des Sedimeni wurde nach Einbringung in das Aquarium wihrend der kiinsrlichen „Oberflurung"
aufgewirbelt und withrend des erneuten Abserzens der Suspension sich selber uberlassen. Nach dem
Abserzen wurde das Wasser abgelassen, es Emt I...lilli--
„Ebbe" ein. Die Diatomeen hatten an der .· i I I, ........
Oberfliche einen iippigen gesdilossellen Rasen ,........
.......Ientwickelt. Nachdem Sonne und Lufl - den ,,....,,,
Bedingungen am natiirlichen Standort entspre- . ...p-*1-/..M/*--I- ................
chend - einige Stunden eingewirkt harten, A.MNEE#.....-/WAFT.-HIn-
I.*S<ij-_·-. I.....Il*.wurde eine neue „Oberflutzing" eingeleiter.  ........
Dem „Flutwasser" wurde eine geb6rige Menge ..--i-/--1 .......I...ACE.70.3. ,<SM ,•........Sinkstoff" in Form von diatomeen freiem 1 ,11'19.9/7.A........-1........
Feinsand beigegeben und das ganze als Suspen- ... 1........
sion uber das „Wart" ins Aquarium geleiter. Trj./*Aint,'/4 .110I
In kurzer Zeit serzte sich der „Sinksroff" zu
r *.r..
4 -**9 ' 04£ - 9':::i:::r:
,F il......I--Boden, das heillt, er lagerte sich auf den ersten f..1 * i.....Ill
Diatomeenrasen ab. Als das „Flurwasser" kla- .........
rer wurde, konnten schon bald bei Lupenver- .es::'45:-
am.*....4
graBerung gelblich-olivgrune Farb ecken auf .r
der OberfiRche des zu Ruize gekommenen
„Sinkstoffes" beobachter werden. Unterm Mi_ Abb. 23. Kunstlich eingeleirete biogene Sedimenta-
kroskop erkannte man die Bewegung der ein_ tion im Watraquarium (links Diatomeenhorizonte,
zeinen Diatomeen, die schlieElich dazu fulirte, rechts Millimererpapier als Malistab,
daB nach geraumer Zeit der zugefuhrte „Sink- vgl. Text S. 57 und 58)
stof" zum Sediment geworden und dieses an Aufn. E. WOHLENBERG, 1929
der neuen Oberfidche von einem Diatomeen-
i·asen bed¢ckt war. Dieser „Oberflutungs- und Sedimentationsvorgang" mit diatomeenfreiem Fein-
sand wurde wiederiholt, und die verschutteten Diatomeen durchwanderten von neuem die sie be-
ded:ende Schidit aus Feinsand und bilderen an der neuen Oberfl che abermals einen gescillossenen
Diatomeenrasen. Der Versuch wurde abgebrodien, um das „Watt" abtrocknen zu lassen. Nadi einigen
Tagen wurde ein Querbruch gemacht und die Bruchstelle in ganzer Ausdehnung mit einem feinen,
standig wieder in Wasser getauchten Haarpinsel vorsichrig bearbeiter, sozusagen kunstlich erodiert,
wie es das Meer in freier Landschaft an der Anwachskante leistet und auf diese Weise das Profit der
--Ill -
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jungen Marsdi herausarbeitet. Durdi diese Pinselerosion traten nun die einzelnen, durcli kiinstliche
„Oberflutung" und „Sedimentation" angelegten Diatomeenhorizonte deutlich in Erscheinung. Abbil-
·dung 23 zeigs diesen Querbruch. Das Vor- und Zurtickspringen der „erodierten" Schicbten zeigt Lageund Leistung der Diatomeen.
Es ist aus der allgemeinen Biologie der Diatomeen bekannt, daB jede Zelle die Fihigkeir
hat, iliren Ort durcli eigene Kraft z.u verandern [BRocKMANN (4 c)]. Jede Zelle erzeugt um sidi
herum durch Schleimabsonderung ein Mediurn kolloidaler Natur, innerlialb dessen sid die Zelle
fortbewegen kann. Durch Seismotaxis wird die Aufw rtsbewegung ausge18st, sobald sich Sinksroffteile
auf die Zelle legen. Har die Flut ihren Sinkstoff auf dem Watt zur Ablagerung gebradit und ist
der Standort von Diatomeen besiedelr, so setzi sich durch den seismotalctischen Reiz das ungezililte
Heer der Diatomeen in Bewegung, wandert durci das soeben abgelagerte Sediment nach oben liin-
durch und gibt sid an der neuen Oberfliche seinen vegetativen LebensiuBerungen (Vermehrungdurdi Teitung, Atmung, Assimilation und der Erzeugung des kolloidartigen Mediums als lebens-
notwendiger Unlgebung) hin. Bei dem Antrocknen der neuen Oberflwdhe whhrend der Ebbe oder
riditiger gesagt, wihrend der Zeit der Nichtuberflutung des Watts, bleibt ein Teit der Einzeller auf
der Strecke. Sie wandern bei der folgenden Oberilutung nicht mir an die neue Oberftictie, sondern
werden zusammen mir dem liorizontbildenden Schleim zum Fossil. Der wdhrend der ridebedingten
Trockenlage erhirtete Scilleimhorizont bietet der kiinstlichen Pinselerosion einen gr eren Wider-
stand als das feinsandige, im Vergleich zur Diatomeengratie aber grobe, kiinstlich zugefulirte Sedi-
ment. Dieses springt dann im Profil zuruck, die Horizonte ragen vor. So ist das auf Abbildung 23
abgebildete Priparat entstanden.
Der im Wattaquarium durchgefihrte Versuch ist ein getreues Abbild der vom Menschen
unbeeinflu£ten Vorginge am natiirlichen Standort. Kein grundsitzlicher, sondern nur ein
gradueller Unterschied besteht in der Menge und Art der je Tide zugefulirten Sinkstoffe.
In der freien Natur geht zumindest die normale Tide etwas sanfter vor; sie verursacht nicht
so grobbankige Schichtung. Bei ihrer Titigkeit handelt es sich um die Ablagerung allerfeinster
I.ametten aus neuen Sedimenten. Anders ist es naturlici bei Sturmfluten, wo nicht selten die
Diatomeensiedlungen so stark Bberdeckt werden, daB sie absterben, bevor sie die mahevolle
Wanderung an die Oberfl che der neuen Sedimentlage vollzogen haben. Sie bleiben somit
als „geschlossene" Gesellschaft im Sediment als Fossil erhalten.
Diese dem Menschen im allgemeinen verborgen bleibenden Vorg nge bedurflen der ein-
gehenden Schilderung, um die ungeheure Leistung dieser mikroskopisch kleinen Einzeller be-
modem im Watt und in der Verlandungszone sudlich wie ndrdlich vom Hindenburgdamm
Liberhaupt vorstellbar und glaubhaft zu machen.
Wegen der Bedeurung der Diatomeen fiir den gesamten organischen Haushalt des Watten-
meeres besteht seit langem eine enge Zusammenarbeit mit dem bekannten Diatomeenforscher
Dr. h. c. CHRISTOPH BROCKMANN. Seit fast zwanzig Jahren ist BRocKMANN fur sein Fachgebiet
von der Oekologie der Kieselalgen ehrenamtlicher Mitarbeiter der Westkustenforschung. Im
Laufe dieser langen Jahre hat er im Rahmen der Untersuchungen im schleswig-holsteinischen
Wattenmeer zahlreiche wissenschaftlicite Arbeitsberichte verfaBt und der Kiistenforschung da-
mit in ganz uneigennutziger Weise einen unschlitzbaren Dienst erwiesen. In einer seiner zahl-
reichen Arbeiten uber die Wattdiatomeen [BROCKMAN (4a-c)] befaBt er sich eingehender
mit dem EinfluB des Wattbodens auf die Diatomeen. Wegen der darin zum Ausdruck kom-
menden groBen Anschaulichkeit in der Darstellung dber die Umwelt der Kieselalgen m8ge
BRoCKMANN hier selber zu Wort kommen:
„Ein Sandkorn wirkt gegen eine Kieselalge wie ein Felsblock, der im Rollen einen Mensdien
erdrudct. Die Liinge der Watt-Diatomeen betrigt bei groGen Formen uber 0,1 mm, bei kieinen
0,020 mm und weniger, so dah lerztere im Sand kriedlen kiinnen wie MEuse in einem Haufen
von Pflasiersreinen. Selbst beim .Grobstaube" (0,100-0,050 mm) klinnen kleine Diatomeen noch in
„Spalten" fallen, und erst die feinste Kdrnung (0,010 mm) k6nnen sie wie ein Schlitteri uberfahren."
BROCKMANN weist dann naci, daB hiufg eine Beziehung besteht zwisclien der Korngr61le der Sedi-
mente und der GraBe der dieses Sediment besiedelnden Diatomeen und sagt: „Auf dem reinsten
Sdilickwatt der Westkaste sadlich des Hindenburgdammes leben viele zane und kleine Formen.
Aber gerade hier wird deutlidi, wie wenig durdischlagend das angenommene Prinzip ist; denn neben
den kleinen Formen kommen auf dem weiden Schtick auch sehr groile als Massenformen vor,
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allein bestimmend fur die Verteilung der Arren. Nach WOHLENBERG [1937, (68)1 wirken die bodon-
physikalisdien Faktoren, worunter das Bodengefuge (Luftgehalt, Wassergehalt, Ober- bzw. Enter-
sittigung, Festigkeit, Einlagerungen) versmnden werden soll, in erster Linie auslesend und begren
zend. Sie sind der Korngrliienzusammensetzung als Standortfakror bei weitem uberlegen. " .Welche
chemisch-physikalischen Bodenfaktoren far die Watt-Diatomeen besondere Bedeutung haben, bcdarf
noch der Unrersuchung. Wenn es wahr ist, di die Besiedlungsdichte auf dem Watt gr6Ber ist als
auf dem dauernd wasserbedeckren Meeresgrunde, so liegt der Gedanke an Lufthunger (Aerophilie)
nahe.*
Die Diatomeengesells:haft auf den Schlickwatten am Hindenburgdamm (Abb. 24) hat
BRoCKMANN als Scotiopleuretum tumidae bezeichnet und nach Proben aus den Jahren 1937,
1938 und 1941 folgende Bestandsliste aufgestellt:





















Zur 6kologischen Kennzeichnung der Massenform am Hindenburgdamm Pleurosigmaang£datum var. quadrata schreibt BROCKMANN: „... mit Scoliopleara tumida zusammen
Charakterform auf weichem Schlickwatt in Anlandungsriumen, hier oft bestandbildend;
nimmt aber in einiger Entferming vom Strande schnell ab. In Halligtumpeln ebenfalls hdul g."
Wenden wir unsere Aufmerksamkeit nunmel,r dem freien Standor[ am Hindenburgdamm
zu und betrachten die Abbildungen 24 und 27, so liegt die groGe Leistung dieser winzigen
Meeresorganismen ktar vor unserem Auge. Fernab von den eigentlichen Landgewinnungs-
werken, aber im engeren Schutzbereich des Dammes haben sich die Diatomeen weithin sichtbar
aktiv in den Sedimentationsvorgang eingeschalter und in der Tat Schlickdepots gr6liten
Unifangs angelegt. Der ganze Vordergrund des Ubersichtsbildes,Abbildungen 27 und 28, zeigt
jung abgelagerte feinstkdrnige Sedimente, die ihre Bindung an diese Ortlichkeit lediglich den
an ihrer OberfiEche wuchernden Diatomeen verdanken. Ohne sie wire das halbflussige Sedi-
ment hier nicht gebunden worden'). Ob es anderswo zur Ablagerung vekommen oder aber
von den folgenden Tiden wieder entfuhrt worden ware, soll hier nicht erartert werden.
Auch jetzE noch ist dieses Sediment aullerordentlich weicli und wasserhaltig, so daE
man bis iiber die Knie, an manchen Stellen sogar bis an den Leib einsinkt. Diese selbst fur das
Wattenmeer ungew611nliche „Verkehrsfeindlichkeit" erschwert naturlich die Fragestellung am
D „Mit mechanisclien Bewegungsvorgiingen sind die Bildungsgesetze des Sdilickwattes nichr er-
schapft" [BRoCKMANN (4a)].
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Abb. 27
Durdi uppig e Diatomeen-
siedfungen erzeugte
Schlickdepots sudlich
vom Damm. Die stErkere
Wasserbewegung in Darnm-
nilie isr im Begriff, das
biogen entstandene Tafet-
system wieder aufzu16sen




(vgl. schemat. Abb. 30)






Stationshotz ist der soeben
als Indikator ausgestreure
rote Sand noch erkennbar
(vgl. Text S. 62)
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Standort. Sie muBte aber durchgefuhrt werden, um einen unanfechtbaren Nachweis von der
wirklichen Leistung der Diatomeen darbringen zu kdnnen.
Die folgende Aufnahme, Abbildung 28, zeigt das „Depot" aus gr8Berer Nihe. Es handelt
sich um platten- oder tafelf8rmige Erhebungen, die von flachen, wassergefullten Senken unter-
brochen werden. Die Hilhenunterschiede zwischen Tafel und Senke bewegen sich zwischen
15 und 20 cm. Setzt im Verlauf des Aufwuchses durch unruhiges Wetter st rkere Wasser-
bewegung ein, Seegang oder Uberstr6mung, dann erliegt der zarte Diatomeenrasen hiufig den
erodierenden Kriften (Abbildungen 27 und 28). Und wenn erst die Tafeln mit steilem Rand
zur Senke abfallen und in den zum Teil abfluhlosen Vertiefungen das Wasser auch wthrend
der Ebbe stehen bleibt, dann erfihrt die Seitenerosion keine Unterbrechung mehr und das bei
Flut iiber diesen Standort zum Anwachs strdmende Wasser empfingt aus dieser Zone eine
stetige Anreicherung mit Schlidcteilen und lagerr den hier zusEtzlich aufgenommenen
Sinkstoff in den Vorflutern und in den Gruppen der Verlandungszone ab. Bei den auf den
Abbildungen erkennbaren Schlickdepots handelt es sich um Ablagerungen der Herbst- und
Wintertiden 1947/48. Im Friihjahr 1948 setzte eine uppige Diatomeenwucherung ein, band
die noch sehr labil gelagerten Sedimente und bestimmce dann nach erfolgter Bindung
das Aussehen der Oberfidche. Auf die holie dkologische Bedeutung des Wasserstandes i m
Sediment - ob wasserubersattigt oder wasseruntersattigt - ist friiher bereits hingewiesen
worden [THAMDRUP (57), WOHLENBERG (68)]. Auch hier im Kriftefeld der Diatomeen ist der
Sittigungsgrad der Sedimentoberfliche von entscheidender Bedeutung fur den Erfolg der
Schlickbindung. Der Diatomeenrasen vermag zwar auch unter stEndiger Wasserbedeckung
Sinkstoffe zu binden und unter sich zu schiirzen; aber seine Bindungskraft ist eine weit
gr6Bere, wenn es ihm gelingt, sozusagen aus dem „Grundwasserbereich" der jungen Ab-
lagerung herauszuwachsen und beim Trockenfallen whhrend der Ebbe eine geschlossene Decke
zu bilden und aufrecht zu erhalten.
Ist erst einmal in sold einem nihrstoffreichen Watt, wie es am Hindenburgdamm vor-
liegt, der Diatomeenrasen bis zur zeitweiligen tidebedingten Trockenlage aufgewachsen, dann
geht der Aufwuchs mit jeder Tide weiter, so daB die auf den Abbildungen 27 und 28 erkenn-
baren Sdilicktafeln - in ihrer Ausgangssubstanz zwar auf Wintersedimente zuruckgehend -
danach aber st ndigen Zurvachs aus den t glichen Uberflutungen beziehen.
Es fehlt jetzt noch als vielleicht notwendiges Schlu£glied in der Er6rterung iiber die
Leistung der Diatomeen der exakte Nachweis vom M aB des Aufwuchses.
Die Schwierigkeiten einer solchen unmittelbaren Messung am Standort im Tidebereich
lagen auher in der bereits geschilderten Unwegsamkeit des alizu weichen Watts in der Er-
fullung der unerldElichen Voraussetzung, die Wattoberfliche und den darauf liegenden, leicht
verletzbaren Diatomeenrasen bei der Messung nicht zu zerst6ren. Es galt also, jede m6gliche
Fehlerquelle von vornherein auszuschalten. Nach Auswalit einer beliebigen Schlickrafel wurde
von der Senke her etwa ein Quadracmeter der Oberfliche mit feinem, auf chemischem Wege
(vgl. methodische Einzelheiten auf S. 77) leuchtend rot gefirbten Sand bestreut. Um die mit
diesem Indikator versehene Fl che nach etlichen Oberflutungen wiederfinden zu k6nnen, wurde
die Stelle mit einem Holzstab gekennzeichnet, der ebenfalls von der Senke her vorsichtig in die
Sedimentplatte eingedruckt wurde. Auf Abbildung 28 ist der Holzpfahl in der Mitte des
Bildes erkennbar, und in der Nahaufnahme (Abb. 29) zeichnet sich links vom Stationspfahl
fiir wenige Augenblicke noch der rote Sand als hellerer Fleck gegen die olivgriine Umgebung
ab. Nach zwei Stunden war der rote Sand bereits weitgehend von den Diatomeen durch-
wandert und nach den folgenden Oberflutungen lag er unsichtbar unter der Diatomeenhaut,
so wie es jedem naturlich abgelagerten Sinkstoff auch ergangen wire. Nach achr Tagen, das
hei£t nach sechzehnmaliger Oberflutung wurde die Station wieder aufgesucht und die Lage
der Rotsandsdicht festgestellt. Sturmische Wetterlagen waren in dieser Zeit nicht eingetreten.
Die Ablagerung betrug in dieser Zeit reichlich vier (!) Millimeter. Unbeantwortet bleibt jedoch
die Frage, ob man berechtigt ist, aus diesen Beobachtungen schon verallgemeinernde Schlusse
zu ziehen, da Lebenserscheinungen immer sehr „individuell" sind. Diese Frage findet noch eine
erg nzende Erdrterung im vorletzten Absatz dieser Arbeit auf Seite 88.
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Aber eine andere Frage bedarf noch der Beantwortung. Handelt es sid bei diesem nadi
sechzelinmaliger Uberflutung gemessenen Wert wirklidi um den Sinkstoff: der vor dem
Niedersinken auf den Diatomeenrasen jeweils frisch von der Tide herangefuhrt worden istP·
Diese Frage muB verneint werden unter Hinweis auf die Morphologie des Gelandes (Abb. 27,
31 und 32) und auf die zahlreichen an Ort und Stelle angestellten Beobachtungen. Selbst
im Sediment stehend, wurde das Oberstr8men und die Titigkeit auch der kleinsten Wellen
immer wieder kritisch verfolgt und dabei festgestellt, dati der Herkunft nach zw eierlei
Arten von Sinkstoffen zu unterscheiden sind. Die nach Gelindebeobachtungen entworfene sche-
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Abb. 30. Sedimentbindung am Hindenburgdamm durch Diatomeen
Oberfliche durch Erosionswirkung in Tafeln (a) und Rinnen (b) gegliedert (schemarisch)
ZeiclienerkEirung:
geschlossene Pfeite =primdre Sedimentation.
Absinken der neuen Sinkstoffe wahrend der Oberflutung und biogene Bindung
beia
offene Pfele - sekundire Sedimentation,
durch Stramung und Wellen aufgewirbelte, infolge WasserubersEttigung nicht
gebundene Sedimente
Erosionswirkung bei b, biogene Bindung bei a
enge waagerechte Linien bei a - Aufwuchs mit Diatomeenhorizonten und wasseruntersdttigter Ober-
flache, biogene Bindung der primdren und sekundtiren Sinkstoffe
Wellenlinie und gestrichelte waagerechte Linie bei b = Tr6ge und Rinnei mit wasseruberstttigtem
Sediment, steliendes Wasser, keine Bindung der Shikstoffe
(vgl. Abb. 28)
Abbildungen 27 und 28 bekannten Tafeln und Senken schematisch wiedergegeben. Wind,.
Sturm und Seegang sollen von links her uber das Watt ihren Weg nehmen. Die MThw-Linie
sei 50 bis 60 cm iiber Gelinde angenommen. Die waageredit gestrichelte Linie in den Senken
zeigt das in den Vertiefungen auch wKhrend der Ebbe verbliebene Restwasser an. Das Sedi-
ment in den Senken ist infolgedessen wasserubersittigt. Durch die immer vorhandene leichte
Unruhe im Wasser erhtlt das halbflussige Sediment der Senken keine ausgesprochene Schich-
tungsstruktur. Das Sediment im Bereich der Tafeln dagegen ruhr „sicher" unter der geschlos-
senen Diatomeendecke. Die weitere Aufmerksamkeit gelte jetzt den Pfeilen. Die senkredit
nach unren weisenden, geschlossenen Pfeile deuten den aus dem Oberflutungswasser absinken-
den Sinkstoff an; er sei als primdrer Sinkstoft bezeichnet. Die aus den Senken na.ch oben
weisenden offenen Pfeile sind das Zeichen fiir den Sinkstolf, der infolge Seegang besonders
im labilgelagerten Sediment der Senken erneut aufgewirbelt wird, sich alsdann als sekun-
direr Sinkstoff mit dem bewegten Oberflutungswasser vereinigt und schlie£lich in den Bereich
der nach rechts gericliteten Wellenbewegung und Str6mung gerht. Von dieser wird dieser·
„sekund re" Sinkstoff entweder ganz fortgenommen aus dem Gebiet oder auch teilweise zu-
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Abb. 31
Die durdi biogene Krifie
wRhrend 1953 aufgewach-
senen Schlicididien wurden
durch die Winterfluten stark
erodiert und unruhig ge-
gliederr. Die Oberf iden-
strukrur gehz zum Teit auf
das fruhere Klnfrungs-
system zuruck
Bild.rchiv Westkiste, Januar 1954
Abb. 32
Seegang und Strdmung
haben das Relief abgehobek.
Die abgerragenen ronigen
Sedimente wurden dem An-
wadis zugefuhrt, dort end-
gultig gebunden oder aud]
in den Sinksroffkreislauf
wieder einbezogen. Man er-
kennt noch Spuren der
fraheren Trockenrisse
Bildardiiv Westkilsre, Januar 1954
Abb. 33
Nahaufnalime von den ab-
gehobelren Resten der
Schlicktafeln. Die Ver
tiefungen sind angefulk mir
unvorstellbaren Mengen der
Wartsdinecke Hydrobic
:dvae, die in Lagen bis zu
10 cm Miditigkeit zu-
sarnmengeschlvemmt sind
und hier zum Fossil werden
I.
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sammen mit dem „prim ren= Sinkstoff auf den Tafeln abgelagert und dort alsdann von den
Diatomeen gebunden. Die oben gestellte Frage ist damit beantwortet, und BROCKMANNS Satz
Umiggerung und Neubildung volizieben sic,6 auf den Watten gleic/,zeitig bestttigt (4 a).
Es k6nnen also der Herkunit nach zweierlei Arten von Sinkstoffen fur den Aufwuchs der
Diatomeensiedlung verantwortlich gemacht werden. Mit welchen Anteilen an primdren und
sekundi:ren Sinkstoffen zu redmen ist, bleibt eine Frage der Bewegungsvorg nge einerseits und
des Grades der Umlagerungsbereitschaft der Sedimente in den Senken andrerseits. So zeigen
zum Beispiel besonders die quer zur Oberstr6mung liegenden Schlicktafeln an der Oberfliche
sters eine Neigung von Luv nach Lee. Das bewirken aber nicht die.primiren" sondern die zu-
sdtzliche Menge der „sekunddren" Sinkstoffe, deren Anreil in der Luvzone naturgemdE grhEer
ist als in der Leezone einer jeden Tafel. In manchen FEllen konnte an dem aus den Tafeln her-
ausgestochenen Sediment (etwa 8-10 cm lange Kerne) die Beobachtung gemacht werden, daB
sich beim Trocknungsvorgang Trennschichten herausbilderen. Diese waren entweder vor-
wiegend feinsandiger Natur oder auch der Diatomeenhorizont bildete die TrennfiRche.
2. Verlandung durch Queller und Andel
Wenn die Leistung der Haupiverlandungspflanzen in dieser Arbeit nur kurz gestreift
wird, dann geschieht es, weil das Verhalten beider Pflanzen im jiingeren Schrifttum ausreichend
beliandelt ist [NIENBURG (41); WOHLENBERG (64, 65, 69); KOLUMBE (27); LINKE (30);
Ki)NIG (25)1. Die anomalen Erscheinungsformen beider Gesellschaften im Anwachsgebiet des
Hindenburgdammes sollen weiter unten e rtert werden.
Wenn die im vorhergehenden Abschnitt behandelte Leistung der Diatomeen sid zur
Hauptsache unterhalb der eigentlichen Quellergesellschaft abspielt, so ist der Diatomeen-
einfluB auch noch i m eigentlichen Anwachsgebiet sehr stark erkennbar. Der im Fruhjahr rom
Quellerkeimling besiedelte Standort erfallrt in anderen Verlandungszonen im allgemeinen
keine wesentlichen Verinderungen. In der Regel kann ein nach Millimetern zdhlender Aufwuchs
im Salicornietum festgestellt werden, nur in der Nihe von Prielen oder Senken mit et·hdhter
Wasserbewegung gelegentlich ein Abtrag. Wie in so vielen Fdllen, so liegen auch auf diesem
Gebiet der Ver*inderungen des Standortes im Laufe einer Wachstumsperiode die VerhKltnisse
am Hindenburgdamm anders. Die Aufwuchsgeschwindigkeit nimmt hier nicht nur im Dia-
tomeengebiet, sondern auch iIi den beiden genannten Pflanzengesellschaften sehr hohe Werte
an (vgl. Abb. 11, 12, 56 u. 63). So kann der durch Diatomeensiedlungen zusitzlich
unterstutzte Aufwuchs in der Initialphase des Quellers [WOHLENBEAG (67 und 89)] im Laufe
des Sommers so hoch werden, daB die einzelne Quellerpfianze im neuen Sediment zu ersticken
droht. Es ist durch fruhere Untersuchungen [WOHLENBERG (65) ] nachgewiesen, da£ der Queller
nidit in der Lage ist, das uber dem Keimbett sich neu ablagernde Sediment etwa durchAdven-
tivwurzelbildung zusdtzlich zu durchwurzeln oder auch zusitzlich neue griine Sprosse zu bil-
den, um aus dem Sedimentzuwachs „herauszukommen", wozu ja bekanntlich Puccinellia. der
Andel, vortrefflich in der Lage ist. Solche erstickten Quellerpflanzen konnten am Hindenburg-
damm h ufig festgestelk werden.
Abbildung 39 zeigt uppig entwickelte Pflanzen aus der Salicornia-Initialphase, deren
Standort wihrend der Vegetationsperiode noch eine Auflage von etwa 50 mm erfahren
hatte. Durch kreisende, vom uberstramenden Wasser verursachte Bewegung der P anzen
hatte sich im aufgewachsenen Sediment im zentraten Umkreis der Pfjanze ein Trichter ge-
bildet. Im Gegensatz zu fruheren Beobachtungen [WOHLENBERG (65), LINKE (30)] war aber
niclit das Sediment des Keimbettes vom Friihjahr erodiert, sondern nur das zugewachsene. Die
Diatomeensiedlungen konnten sich im Bereich der sich stdndig bewegenden Quellerpflanze
nicht halten und beschrinkten ilire schlickbindende Titigkeit auf das Gebiet zwischen den
Pflanzen au£erhalb der Drehkreise.
Die hohe sedimentbindende Kraft der Andelgesellschaft wurde auch int Gebiet des Hin-
denburgdammes best*tigt gefunden. Der Andel zeichnet sich vor allen Verlandungspflanzen
dadurch aus, dati er das einmal „gefatite" Sediment nicht oder doch nur sehr schwer wieder
65
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sudlich vom Damm. Die
Winrerfluten haben grole
Mengen von Muscheln und














Na& dem erstmaligen Aus-
hub der Grappen geht die
Sedimentation neuer Sink-
stoffe pausenlos weiter.
Hier solite der Gruppen-
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Oberflutung. An den hellen
Flecken ausbluhende Salze
Bildarchiv Westkuste, August 1953
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hergibt. Das gilt sowohl von schlickigen als auch von sandigen Sedimenten. Nach neueren
Untersuchungen im dinischen Wattenmeer kommt KAI HANSEN (20) zu der Feststellung, daB
nur dort Schlick in gri Berem Umfange abgelagert wird, wo besonders die Andelgesellschaft
FuE gefaEt hat. Das stimmt am Hindenburgdamm durchaus nidit ausschlieBlich vom Andel. Es
trim: auch nicht allgemein fur die iii)rige deutsche Kiiste zu. Der Andel bindet alle Sedimente,
sandige wie schlickige. Auf die schlickbindende Wirkung der Diatomeen, die sich noch im
eigentlichen Watt, also weit unterhalb der Salzmarsch, betatigen, sei nochmals hingewiesen
(vgl. S. 57 bis 64).
Wihrend der Kriegs- und Nachkriegszeit muiten die Landgewinnungsarbeiten stark
vernachldssigr werden. Auch das Anwachsgebiet am Hindenburgdamm blieb lange Jahre fast
ganz sich selbst uberlassen. Es kam stellenweise zu einer wilden Verlandung; Grappen und
Acker fehlten, Diatomeen, Queller und Andel wuchsen sozusagen „ohne Fiihrung". So ent-
wickelten sich einzelne Puccinelliasiedlungen ganz isoliert auf eng begrenztem, in starker
Erosion liegenden Raum zu allseitig steilabfallenden Turmgebilden von 40 cm Hilhe. Un-
geachret der erodierenden Krafre hatte der Andel jede Sedimentzufuhr gebunden und zih fest-
gehalten. Iii der unmittelbaren Umgebung der Andelsiedlungen erfolgte kein Aufwuchs. Da-
mit durfte die uberragende Leistung des Andels gegenuber anderen Pflanzen veranschaulicht
sein. Bei dieser Art Bindung handelt es sidi nicht um die bloBe Anlage eines vorubergehenden
Schlickdepots wie bei den Dia.tomeen, sondern um Sedimente, die dem spiteren Koog erhalten
bleiben und durch die in spiteren Jahren die Pflugschar ihre Bahnen ziehen wird.
Auf dem Lageplan, Abbildung 58, S. 79, ist die flachenmiEige Verteitung der am Anwachs
beteiligten Pflanzengesellsciaften wiedergegeben. Die Artenbereiligung ist auBerordentlich arm.
Es ist weniger von Gesellschalden zu sprechen als eller von Monokulturen, die fast allem von
Salicornia, Swaeda und Puccinellia aufgebaut werden. Hin und wieder erscheint eine Obione
portulacoides, an zwei Stellen der Anfang einer Spartina Torvnsendii-Siedlung. Auf den hoch-
angespulten Seegrasbestinden am FuB des Dammes hat sich eine bunte Ruderalflora angesie-
delt. Als Besonderheit muB bemerkt warden, dall sich die auf das Puccinellietum folgende
Rotschwingelgesellschaft, das Festucetum rubrae litor. [CHRISTIANSEN (8)] bis heute noch nicht
auf dem jungen Anwachs eingestellt hat, obwohl die absolute H61,enlage zum MThw das Ge-
deihen dieser Gesellschaft wohl gestatten muBte. Die Ursache fiir das Ausbleiben kann nicht
in verbreitungsbiologischen Faktoren liegen, denn vor dem DeichfuB des Wiedingharder Kooges
liegr ein schmater Streifen des Festucetums rubrae, das genugend Samen abgeben kdnnre.
Viel eher wird die unzureichende Profilgestaltung als Ursache anzusehen sein. Das Festucetum
beansprucht n mlich eine ausgezeichnete Vorflut, d. h. eine Ackerw6lbung und ein stets offenes
Griippensystem (Abb. 48, 57, A). Wahrscheinlich hat auch das Alterder Sedirnente, in
diesemFall ihre Reife, fit die Besiedlung mit Festuca rabra litor. eine entsclieidende Bedeutung.
3. Landgewinnungsmafinahmen
a) Das bkologische Prinzip der Landgewinnung
Wenn an dieser Stelle den weiteren Ausfiihrungen iiber die klinstlidi gefdrderte Verlan
dung am Hindenburgdamm die folgenden Oberlegungen vorangestellt werden, dann sind es
zwei Griinde, die eine Betrachtung mehr grundsizzlicher Art notwendig erscheinen lassen.
Verlandung an der Nordseekiiste ist ein biologischer Vorgang. Salz- beziehungsweise
Brackwasserpflanzen haben sich in Gemeinschaft mit Wasser und Sinkstoff als die TrRger und
Gestalter der Verlandungsvorginge erwiesen. Dabei ist es gleichgultig, ob Verlandung von
Natur aus erfolgt oder durch Nachhilfe des Menschen. Das Allt*gliche dieser Vorginge ist
allgemein bekannt. Obwohl das Schrifirum hieriiber weit zurackreicht und auch an Umfang
nicht gering ist, findet sie doch nirgends eine wissenschaftliche Formulierung der Grund-
i d ee als solcher. Diese hat zwei Grundlimen, ·von denen die eine von der Vegetation, die
andere vom Wasser, und zwar vom Wasser i m Sediment gebildet wird. Die Anderung des
Wassergehaltes im Sediment indert im Watt schlagartig die Lebensbedingungen. Man kann im
technischen Sprachgebrauch der Landgewinnung auch von der Anderung des „kleinen Was-
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1'r:
Abb. 40. Erste Lahnung bei Benninghusum, 5 km sadlidi vom Damm. Die WatroberfiRche ist nodi im
Natuizustand, wasseriibersittigr
Bildarchiv Marschenbauamt Husum. Aufn. ODEFEY, 1927





Abb. 41. Dasselbe Werk wie in Abb. 40 drei Jahre spiter. Durch die Gliederung der Wattoberfl che
(Spatenarbeit) ist aus dem vegerationslosen Watt ein Salicomietum mit wasseruntersK:ttigter Ober-
fIRche geworden
Bildarchiv Marschenbauamr Husum. Aufn. QDEFEY, 1930
serhaushalts' sprechen. Beginnt man mit dem vom Sandwurm besiedelten reinen Sand-
watt, so kann hier nur eine Anderung im Sinne der spwieren Verlandung eingeleitet wer(len.
indem man durch Spatenarbeit den Grad der Wassers trigung des Sediments indert.
Das geschieht durch das Auswerfen der Gruppen. Das bis dahin tischebene, auch bei Ebbe stark
wasserhalrige Watr ei·lililt jetzt eine Oberflichengliederung; tiefgelegene Gruppen mit stark
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penaushubs, der gew81bte „Acker" auf der anderen Seite. Im Bereich des „Ackers" ist das Watt
aus dem Zustand der Wasserubersdttigung in den Zustand der Wasseruntersittigung
ubergetreten. Das ist die entscheidende Wandlung am Standort! Die Folge davon
ist, daE dem Sandwurm in einem solchen wasseruntersdtrigten Sediment die Lebensbedingungen
sehr erschwert werden [WOHLENBERG (68)]. Es siedeln sich start seiner andere Organismen an,
bis die im Zuge der Spatenarbeit gleichfalls geiinderte Hahenlage des Standorts schlieBlich der
Verlandungsvegetation die Mdglichkeit der Ansiedlung und des Gedeihens gestattet (vgl.
Abb. 40,41). Der Landgewinnungstechniker weiB, dall er den Sandwurm vertreiben muB, wenn
er Fortsdiritte sehen will. Durch seine Spatenarbeit gewinnt er EinfluE auf den „kleinen Was-
serhauslialt". In der Anderung des „kleinen Wasserliaushalts", in diesem Falle in der Ober-
fuhrung vom wasserubersdttigten Zustand in den wasseruntersittigren, haben wir Somk das
6kologische Grundgesetz der Landgewinnung zu sehen. Der Raum verbieter es, dieser
grundlegenden Frage in ihren vielen Einzelerscheinungen weiter nachzugehen. Es wird weiter
unten gezeigt, daB jeder VerstoG gegen dieses biologisch-6kologische Grundgesetz in der Land-
gewinnungspraxis schwerwiegende Folgen nach sich ziehen kann.
b) Grappen und Acker
Wie oben erwthnt, konnre schon gegen Ende der Bauarbeiten am Hindenburgdamm eine
erste Anschlickung im Suden festgestellt werden [PFEIFFER und M·DGGE (44)]. Die ersten Landge-
winnungswerke wurden im Jahre 1925 vom Dominen-Rent- und Bauamt in Husum errichtet.
Abbildung 5 und 7 zeigen das dem Damm benachbarte Watt, wo noch keine Buschlahnungen
Schulz bieten und der Queller trotzdem mit betrachtlicher Arealenergie im Vorrucken begrif-
fen ist. In dieser Zeit ist das Lahnungssystem angelegt worden, dessen spitere Ausdelmung auf
dem Lageplan, Abbildung 58, zu erkennen ist. Auf Abbildung 7 sind die ersten Griippen
erkennbar. Auch hier war als Folge des Dammes bereits dichter Quellerwuchs vorhanden, der
sich nach dem Aushub der Gruppen und der damit zundchst einhergehenden Verbesserung der
Wadistumsbedingungen noch dichter ansiedelte.
Nun stellte sich im Laufe der dreiBiger Jahre heraus, da£ der Niederschlag an neuen Sedi-
menten ein derartiges AusmaE annahm, da£ die Vegetation nicht mehr folgen konnte. Das war
bisher von keiner Stella der Kiiste bekannt geworden und bildete in der gesamten Landgewin-
nungspraxis eine neue Lage. Selbst Salicornia, an sich eine Ptianze von groBer Arealenergie
[WOHLENBERG (65)], War nicht in der Lage, die grolien Zuwachsflichen so schnell zu besiedeln
wie sie anwuchsen.
Dasselbe galt von der auf das Salicornietum zurn Deich hin folgenden Assoziation, der
Andelgesellschaft. Im Gegensatz zum Queller beruht die Inbesitznahme neuer Flichen durch
das Andelgras auf vegetativen Vorg ngen. Es drohte eine Leere zu entstehen, bis sich schlieh-
lich der Anwuchs doch begriinte. Was sich aber ansiedelte, war eine Art Ruderalflora. Der
Meerstrandsginsefult, Suaeda maritima, und stellenweise die Melde, A triplex litorale,
bemachtigten sich innerlialb von zwei Jahren der gesamten Verlandungszone sudlich vom
Hindenburgdamm, und zwar iIi einer Lingenausdehnung von etwa 7000 m und einer Breiten-
ausdehnung von 4-500 m [K6NIG (81)]. Die Abbildungen 42 bis 44 zeigen die meilenwei:en
Suaeda-Bestdnde. Salicornic war nur noch in den erWas tiefer gelegenen Gruppen zu finden,
Puccinellia maritima, der Andel, blieb ganz aus. Als Sonnenpflanze vermochte er sich im dicht
beschatteten Gebiet von Suaedo nicht anzusiedeln beziehungsweise war nicht in der Lage, seine
schattenwachsig lang entwickelten Sprosse auf den Boden zu senken und dort zur weiteren
Bewurzelung zu bringen.
Die merkwardige Vegetationsfolge zog bedenkliche wirtschaftliche Folgen nach sich.
Erstens fanden die Auliendeichschafe keine ausreichende Andelweide, zweitens kam die fur
die Struktur des neu anwachsenden Bodens so wertvolle Schichtung durch Andelhorizonte
[WOHLENBERG (66)] nicht zur Entwicklung, und drittens war es unmaglich, in dem RuBerlich so








...:· - ...4**Ma/2 1- . >3% */41
9· · 9.... , .:: I
., 74 ..'.. :, '. 46 I
.
.
. 1/ , '14. 4.
,/. 444.4&9'.0, ,'t'*7.'.. - %.
'. ··, 5 7
..,Pi, 1.....:
*14*
Impl r- Ilt lk-115 -a.--11, 1, . -11·LF '  Y 4[7:9p':, i·-.143.Elili'ki-r,lil, 'r„ ,&'9,4,$'IIi --, -, a .Fi, 11 1
F  1 6 i- '11 : 4|: .1 * 1 1 #13 4 4B '*'i.'..: '21;(f,J"f' ; 1,4, ... , 
r.m i ''. 1 *r 4




und Salicomia im Wett-
bewerb auf dem Anwadis
sadlich vom Damm
Bildardiv Westkuste, Juni 1952
Abb. 43
Auf vielen Hekcaren des
Anwachses sudlich vom
Damm liatte Suaeda den
Quetter und Andel vorliber-
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Suaeda bestandenen An-
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Die Ursache fur diese absonderliche Erscheinung lag in der ungewtihnlich schnellen Sedi-
mentation und in verz8gerten technischen MaBnahmen. Durch den Bau des Dammes waren
schlagartig ganz neue Sedimentationsbedingungen gesdiaffen worden, die damals noch niemand
kannte. Der Zuwachs an neuen Sedimenten erfolgte so schnell, da£ die verfiigbaren Land-
gewinnungsarbeiter nicht im entfernresten ausreichten, den Schlidaegen zu meistern. Mit an-
deren Worten, man war nicht in der Lage, das oben er8rterte 6kologische Grundgesetz der
Landgewinnung im Gleichschritt des geradezu sturmischen Zuwachses zu verwirklichen. Die
normalerweise alle zwei Jahre auszuhebenden Gruppen iditten bier am Damm vielleicht zwei-
bis dreimal ( !) im Jalir und sehr tief ausgehoben werden miissen. Dafiir fehlten aber Mittel
und Arbeitskrifte. Die fur eine erfolgreiche Landgewinnungsarbeit so dringend erforderliche
Profilgestaltung - Griippe und Ackerw8lbung - unterblieb. Die Nichtbeachrung des 6kologi-
schen Grundgesetzes zog die St8rung in der sonst gewohnten Vegetationsfolge nach sich.
c) Die Profilumkehr undihre Folgen
Aber der Verstob gegen das 6kologische Grundgesetz sollte noch bedenklichere Formen
annehmen. Im Jahre 1936 blieben groBe Flichen des Anwadises vollkommen pflanzenleer!
Dieser Alarmzustand fiihrte noch im gleichen Jahr zu einer eingehenden Untersuchung an Ort
und Stelle. Die Herbst- und Winterfluten 1935/36 hatten ungewahnliche Mengen an Sink-
stoffen am Hindenburgdamm, Nord und Sud, zur Ablagerung gebracht. Die Abbildungen 54
bis 56 lessen den von keinem anderen Kastenabschnitt bekannt gewordenen Umfang der
Winterablagerung erkennen. Es liegt nicht etwa nur das bevorzugte Randgebiet einer Haupt-
oder Nebenentwdsserung unter dem neuen Sediment begraben, sondern riesige Fldchen. Man
striubt sich, hier nodi von „Sedimentation" zu sprechen. Eher whre von einer Schlickuber-
schiebung in breiter Front zu sprechen. In der Bildmitte tritt noch ein kleiner Streifen der
alten Ober tche hervor, alles andere wurde unter der dickflussigen schwarzen salbenartigen
Masse begraben. Von einer Fuhrung der Sinkstoffe durch Querentwdsserung oder gar Grup-
pen, wie sie die Abbildung 48 so plastisch wiedergibt, kann nicht mehr die Rede sein. Das fur die
Gesundung des jungen Anwachses so lebensnotwendige Profit von Gruppe und Acker ist niclit
meltr erkennbar. Die Aufnahme, Abbildung 56, wurde im April 1936 gemacht. Die junge
Salicornia-Generation liegt noch im Keimstadium, kommt aber im Mai und juni scheinbar guc
zur Entwicklung. Es kommen Oberflutungen und Niederschlige, die unter normalen Ver-
haltnissen dem Quellerwachstum in keiner Weise abtriglich sind. Aber das Wasser finder nur
langsam zur Vorflut zuruck, es bleibt linger als gewilhnlich flichenhaft zuriick. Es bilden sich
die ersten Anzeichen stagnierenden Wassers, wovon bekannt ist, daB es den sonst so
unempfindlichen Queller nicht oder nur in Kiimmerexemplaren zur Entwicklung kommen
litit [WARMING (61); WOHLENBERG (65 u. 69)]. Die anfangs normal herangewachsenen Queller-
bestinde bleiben auf weiten Fl :chen im Wachstum zuruck, sie erreichen das Stadium der Blitte
nicht mehr, und die grunen Teile fangen an zu faulen. Abbildung 51 gibt diesen ungew6hn-
lichen Zustand wieder. Im Vordergrund ist das oben besprochene Profit, Griippe - gew6lbter
Adrer. so gut wie ausgelilscht! Der anfangs dicht besetzte Standort bietet in seiner loren brau-
nen Farbe ein trostloses Bild. Die Aufnahme stammt vom September 1936, einem Zeitpunkt,
wo die P lanzen sonst im vollen Fruchtstand zu stehen pllegen. In der Bildmitte ist eine
QuerentwKsserung erkennbar. Von hier bis in den Hintergrund des Bildes ist das Gruppen-
system in beispielhafter Ordnung. Im GegensaIZ zum Vordergrund ist das Profit dort auf-
rechterlialten. Infolgedessen macht die an sich gleiche Vegetation wie im Vordergrund des
Bildes hier einen iippigen und gesunden Eindruck.
Gleich trostlose Erscheinungen wurden in Gebieren festgestellt, wo die Gruppen buch-
stiblich ubervoll mit jungem Sediment angefullt waren. Durch die Leistung der Diatomeen
ist in diesen Gruppen der Schlick 116her (!) aufgewadisen als die links und reclits von der
Griippe liegenden Acker, die schon mit Salicornia dicht bestanden waren. Auf Abbildung 52
vom Dezember 1936 wird das Ausheben einer solchen ubervollen Griippe gerade vorge-
nomlen und Abbildung 53 zeigt den massigen, ganz undifferenzierten Aufbau des Sediments
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in den noch vegerations-
losen Bereidi der mit
neuem Schlick angefullten
Gruppen vor
Bildardiv Nissenhaus, Mai 1948
Abb. 46
Die bei ihrer Errichtung das
Watt um 1,00 m fiber-
ragende Lahnong ist voll-
kommen verlander und liegt
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Man erkennt im Griippen-
profit nur drei Zonen: den
helleren feinsandigen Unrer-
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Abb. 54
Sturmflutablagerungen
sudtich vom Damm. Das
Salicornietum ist im Be-
grif, erstickt zu werden
Bildarchiv Nissenhaus, Mirz 1949
Abb. 55
Sekund :re Sedimentation
im Bereich der Quer-
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in der Grappe. Die Oberfl che ist mit einem Diatomeenrasen bedeckt, der die niederfal-
lenden Sinkstoffe so wirkungsvoll gebunden hat.
Auf Abbildung 50 ist unschwer zu erkennen, daB die Ackeroberfidche tie fe r liegt
als die mit fettem Scldick gefullte Gruppe. Hier kann also schon nicht mehr die Rede sein
von einem ausgeliischten Profit, hier liegt sogar eine Umkehr des Probls vor. Nach Ober-
Butungen oder nacli starken Niederschligen fehlt den mit Vegetation bestandenen Ackern
die Vorflut. Aus den Griippen, die der Entw sserung der Acker dienen sollten, sind wasser-
undurchldssige „Wille" geworden. Eine widersinnige Entwicklung hat Platz gegriffen und
ist im Begriff, den Boden zu vergiften. Die pH-Werte waren bereits auf pH 5-6 gesun-
ken, so dail schnelle Abhilfe notwendig wurde. Die Gebiete sind alsdann ausgiebig begriippelt
worden, so daB in den folgen(len Jahren das Normatprofil wieder hergestellt werden
konnte. Die Erkrankungserscheinungen geh6rten datnit auch bald der Vergangenheit an und
die nachfolgende Andelgeneration schickle sich an, das ihr lingst zustehende Gebier zu
besiedeln.
Geblieben ist mit dieser neuen Erfahrung in alter Praxis die Malinung, das 6kologische
Prinzip der Landgewinnung Sters als ein hohes Gesetz zu achten. An anderen, mehr san-
digen Kustenabsclinitten mag die vorubergehende zwangsliufige Nichtbeachtung nicht so
schwerwiegende Folgen haben wie hier im Raume Hindenburgdamm mit dem allzu ein-
seitigen Aufbau der jungen Sedimente; aber vernachlissigt werden darf das 8kologische Prin-
zip auch nicht in Sandmarschen. Es fordert allgemeine und sorgfiltige Beachtung.
Angesichts der entscheidenden Bedeutung des Grundgesetzes fur die Praxis der Land-
gewinnung m6ge die schemaxische Zeichnung (Abb. 57 auf Seite 78) das geschriebene Wort und
die Abbildung 48 bis 53 noch ergb:nzen.
4. Das MaB des Auf wuchses
Die H6henlage des Anwachses ist mehrfach durch Nivellement festgesrellt worden.
Lag die alte Wattoberfliche zur Zeit der Errichtung des Dammes vor dem Seedeich bei
einer durdischnittlichen H8henlage von rund + 0,00 bis + 0,60 m NN, so zeigen die
H6henlinien auf dem Lageplan, Abbildung 58, heure eine durchschnittliche Hdhe von + O,70
bis + 1,60 m NN an.
a. Die Indikatormethode
Autier diesem GesamtaufmaB liegt eine groBe Anzahl Aufwuchsmessungen auf indi-
katorischer Grundlage vor. Sie geben einen aufschlu£reichen Einblick in die mebr indivi-
duellen Aufwuchserscheinungen innerhalb der Pflanzengesellschaften. Wozu die Diatomeen-
gesellschaf in der Lage ist, wurde bereits ausfulirlich dargestellt (vgl. S. 57 bis 65). Die fol-
genden Ausfuhrungen befassen sich mit dem MaE der Ablagerungen in der Queller- und
Andelgesellschaft, und zwar erfolgte der Nachweis wie die bei den Diatomeen (vgl. S. 62) mit rot
gefirbtem Sand als Indikator.
Gelegentlich eines kurzen Gastaufenthaltes im Skallinglaboratorium an der lutlindisdien
Westlcuste hei Herrn Professor Dr.Niels NTIELs£N im Sommer des Jahres 1934 konnte die von NIELSEN
zuerst in Anwendung gebrachte Rotsandmethode unter seiner persdnlichen Fuhrung im GelRnde der
Skalling-Halbinsel in Augenschein genommen werden [Nm sEN (40)]. Reiner Dunensand mittelfeiner
Kdrnung wurde mit einer L6sung von Sudanrot (in Benzol gelast) gefarbt und nadi dem Trocknen als
Indikator auf eine durch einen Pfahl markierte Fldche in einer bestimmten Pflanzengesellschaft
ausgestreut. Durch dieses Verfahren wurde mittels des gefdrbten Sandes die augenblicklllie Huher-
lage des Standorts fixiert. Brachten die Fluten nun neue Ablagerungen, so legren sich diese auch
auf den roten Sand. Wihrend jede andere Trennsdiicht, erwa ein Cellophanblatt oder eine Blechplatte,
sters als Fremdkarper wirken warde, hat der rote Sand selbst die Eigenschaften eines echten Sedi-
ments, wird also den naturlidien Sedimentationsvorgang nicht stdren. Noci wdlirend der Assistenten
titigkeit des Verfassers an der Staarlichen Biologischen Anstalt Helgoland konnten die ersten Rot-
sandprofile auch an der deutschen Kaste angelegr werden (1933), und nach Aufbau und Ober-
nahme der wissensdiafilidien Untersuchungen an der neu erridiceten Forschungsstelle Westkuste fand
das Rotsandverfahren eine breite Anwendung entlang der ganzen schleswig-holsreinischen Westkuste.
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Abb. 57. Landgewinnungsprofile am Hindenburgdamm (schematisch)
A- Das Normalprofil als hkologisdie Grundidee der Landgewinnung, die . Vor£ ut" ist in
Ordnung
B = Das ausgelaschte Profil
Durch ungew6hnlici starke Sedimentation und Ausbleiben der termingerechten Begrappelung
wird der „kleine Wasserhaushalt" und als Folge davon die Pflanzengesellsciaftsfolge gestart
C = Die Profilumkehr
Der Aufwuchs in der Gruppe (Diatomeenwirkung) uberragr den Acker. Die „Vorflut" ist auf-
gehoben. Ober lutungs- und Niederschlagswasser finden keinen AbfluB mebr (gestridielte waage-
rechte Linie); es kommt zur Stagnation, die PBanzendedre des Ackers stirbt ab
(vgi. zu A: Abb. 48, zu B: Abb. 49, zu C: Abb. 50)
b. Die Ablagerungen 1935 bis 1937
Die ubermiBig starke Sedimentation des Winters 1935/36 (vgl. Abb. 55,56), die das
Quellerkeimbett vom Herbst 1935 so hoch uberlagert hatte, daB die Neubesiedlung an
diesen Stellen praktisch ausblieb, gab den AnlaB, auch das Gebiet siidlich und nardlich
vom Hindenburgdamm mit einer gro£eren Anzahl von Rotsandstationen zu belegen, um 1. uber
Abb. 58 (nicbste Seite). Das Anwachsgebiet sudlich vom Hindenburgdamm mit Landgewinnungswerken
und Hahenlinien bezogen auf NN (MThw - + 1,10 NN)
Das hell gerasterte Gebier = Salicornietum (Quellergesellschaft), das dunkler gerasterte Gebiet =
PuccineHietum (Andelgesellschaft). Die grob gestrichelte Linie gibt die Lage des zur Zeit im Bau
befindlichen Seedeiches an. Die weille Fliche innerhalb der neuen Deichlinie stellt das noch vegetations-
lose Watt, die schwarze FiRche am rechten Bildrand die bedeidite Festlandsniarsch dar.
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Abb. 59. Die Lage der Rotsandprofite am Hindenburgdamm 1936 bis 1937
das Ma£ der Anschlickung in einer bestimmten Zeit, 2. iiber die Zusammensetzung der
neuen Ablagerungen und 3. uber den Einflu£bereicli des Dammes nach Suden und Norden
Auskunft zu erhaken. Noch im September 1936 wurden vier Profile mit rotem Sand sudlich
und ein Profit nflrdlich des Damrnes angelegr. Aus dem Lageplan, Abbildung 59, ist Lage und
Anordnung der Profile „Wiedingharde I-IV" zu ersehen, I-III liegen sudlich, IV n6rd-
lich. Das funfle, Horsbull I, liegt auBerhalb des Lageplans, etwa drei Kilometer stidlich
von Profit I. Die Profile verlaufen senkrecht zum Wiedingharder Deich und durchweg
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(Profit IV, Station Nr. 31,





Aufgrabung in der Rotsand-
station Nr. 32 vom Profil IV
(vgi. sdiemat. Abb. 59).
In 60 mm Tiefe liegt der
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Profil Horsbull
Abb. 63. Neuablagerung am Hindenburgdamm nacti den Herbst- und Winterfluten 1936 bis 1937.
LAnge der Profile (bis auf Profit Horsbull) 1200 m. Die Zahlen geben das Mail der Auf-
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des Anwachses vom DeichfuB beziellungsweise h8heren alten Vorland bis hinunter in die
duBersten Quellerzonen. Die Profile warden mit insgesamt 34 Rotsandfeldern besetzt. Der
Abstand der einzelnen Mefistationen richtete sich nach dem jeweiligen Vegetationstyp. Einen
Monat nach dem Ausstreuen des Sandes wurde die Westkuste ·von zwei schweren Sturm-
fluten, am 18. und am 27. Oktober 1936, heimgesucht. Von den im September 1936 ausge-
legren 34 Stationen waren im nichsten Jahr, Juli 1937, 32 einwandfrei prufbar, die rest-
lichen zwei (Me£station 13 und 25) waren durch Eisgang zerst6rt und fielen dadurch in der
MeBreihe aus. Die Abbildungen 60 und 62 zeigen als Beispiel die MeBstation 32. In der
Nilie des auf der Abbildung 60 erkennbaren Stationspfahles wurde im September 1936
der rote Sand ausgestreut. Der rote Horizont wurde im Jahre 1937 in 60 mm Tiefe des
bereits stichfesten Bodens wiedergefunden. Auf der Abbildung 62 ist die Lage des roten
Sandes durch den an der Wand der Aufgrabung angebrachten weiBen Papierstreifen kennt-
lich gemacht.
Die Wiedergabe der auf den 32 Stationen gemessenen Werte erfolgt der Kurze und des
besseren Vergleichs halber auf graphischem Wege (Abb. 59 und 63). Hier ist der Wie-
dingharder Deich am rechtseitigen Rand angedeutet, der Hindenburgdamm senkrecht dazu
westwirts weisend. Die gefundenen Werte der auf dem roten Sand abgelagerten Schlick-
schicht sind unter der jeweiligen Melistation vermerkt. Die neuen Ablagerungen besrelien aus
allerfeinstem Schlick, die Trennschicht des rotgefarbten Sandes wirkt dagegen im Mikroskop
wie ein grober Blockhorizont. Der schematischen Wiedergabe (Abb. 63) it folgendes zu ent-
nehmen:
1. Die Sturmfluten des Winters 1936/37 haben im Gegensatz zu den Ablagerungen an an-
deren deutschen Kustenabschnitten keinen Sand gebracht, sondern zum alten Schlick
neues feinstes Sediment, das einige dunne Lamellen aus Schluff enthillt, hinzugeftigt.
2. Die Werte in der N*he des Deiches bestitigen die dem Landgewinnungspraktiker be-
kannte Regel, daE die deidinahen Fldichen sp rlicher mit neuem Sediment bedacht werden
als die weiter drauhen liegenden.
3. Das Profit Wiedingharde IV, nardlich vom Damm, zeigt sogar noch hi liere Werte als
die sudlich vom Damm angelegten MeEstationen; bisher wurde immer vermuret, daE
der Aufwuchs im Norden geringer sei als im Suden.
4. Das im Suden angeleg e Profil „Horsbull" zeigt zwar noch sehr hohe, aber doch ge-
ringere Werte als die Stationen im engeren Bereich des Dammes.
5. Alle gefundenen Werte lassen das bisher aus deutschen Anwachsgebieten bekannre MaE
weit hinter sich. Das fur eine bestimmte Zeitdauer ermittelte DurdischnittsmaB an unserer
Kuste wird durchweg um den zehnfachen (!) Betrag ubertroffen.
Wie bereits weiter oben erwilint, ist das Herkunftsgebier dieses reichen Materials in
den sich immer tiefer in den Socket des Wattenmeeres einschneidenden Prielen zu suchen.
Der die Siid-Nordstr6mung abriegelnde Damm bewirkt dann bezuglich der vom Wasser
herangetragenen Sinkstoffe eine spontan ausgelliste .Fillung" der Schlickteilchen. Es han-
delt sich jedoch nicht um eine durch chemische Umsetzung herbeigefuhrte Fillung oder gar
Aus ockung, sondern um einen rein physikalischen Vorgang, wie ja uberhaupt der Ober-
gang vom Sinkstoff zum Sediment im freien Wattenmeer in erster Linie von physikalischen
und biologischen Kr en getragen wird. Erst in der Brackwasserzone der FluBmundungen
diirfen wir der auf chemische Kriifte zuruckgehenden Ausflodrung eine gewisse Bedeutung
beimessen. Nach dem Dammbau wurden bekanntlich die Landgewinnungswerke als Folge-
mainahmen in den LandgewinnungsprozeE eingeschaltet. Sie erst beseitigten auf den weiten
FlKchen Willkur und Zuf ligkeit bei der naturlichen Verteilung der Sinkstoffe, und ihre
planvolle Anlage und sorgfiltige Betreuung mit dem Spaten bereiten die Vorstufe des
spiteren Kulturbodens.
c. Erste Bedeichungsplline
Auf Grund dieser MeBreihe wurde schon damals vermutet, daB die unwallrscheinlich
anmutenden Sedimentationswerte der Jahr 1935-37 nicht als Einzelersdieinungen und Aus-
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nahmen zu werten seien, sondern m8glicherweise als Norm fur das Ablagerungsgebiet am
Hindenburgdarnrn.
Es wurde daher schon damals in den amtlichen Berichten der Deichbau gefordert,
um durch Ziehung einer neuen Deichlinie weiteren Aufwuchs an solch schweren Sinkstofien
zu unterbinden [IFERSEN (79), WOHLENBERG (88 u. 90)], Und zwar erfolgte diese Forderung aus
zwei Granden:
1. den neu zu gewinnenden Koog bodenmwEig gesehen nidit noch sdiwerer werden zu
lassen und
2. der Vergeudung an wertvollen Sinkstoffen, die nach IwERsEN (24) in noch gruBerem
MaBe als schon vorhanden nicht mehr ben6tigt werden, Einhalt zu gebieten.
In dem Bericht des Verfassers vom Jahre 1936 heiEr es wilrtlich:
„Die biologisch und bodenkundlich begranderen Erwigungen bestimmen eindeurig die art-
liche Linienfulirung des neuen Deiches. Der Deich muE soweit vorgelegr werden, daE das von
ilm umschlossene Gebiet diejenigen Flbchen enthilt, die keinerlei Verbesserung durdi weitere
Oberscilickung mit feinsten Stoffen erfahren kannen und andererseits diejenigen Ward chen
au£erhalb der Deichlinie verbleiben, deren Zustand durch neuartige, von den bislierigen Arbeits-
rethoden abweichende MaBnahmen gehoben und normal gestaltet werden kann" [WOHLEN-
BERG(88)].
Da eine Gesamtbedeichung keine Zustimmung fand, wurde ein Versuchskoog im sud-
lichen Winkel des Hindenburgdammes gefordert [IFERSEN und WOHLENBERG (90)]. Kurz vor
Ausbruch des zweiten Weltkrieges trat man schlieBlich doch dem Plan der Hauptbedeichung
sudlich des Dammes naher. Die ersten Vorbereitungen kamen jedodi durch den Ausbruch des
Krieges gleich zum Erliegen.
Nach Kriegsende tauchte der Bedeichungsplan gebieterischer denn je wieder auf, aber
der Notzustand der ubrigen deurschen Marschenkiiste war durch die kriegsbedingre Stillegung
simtlicher Kiigtenschutzarbeiten so groB geworden, daB die Abwendung drohender Gefahren
an anderen Kiistenabschnitten den Bedeichungsplan abermals zuriickdrwngte.
d. Die Weiterentwicklung des Anwachses nach dem Kriege
W*hrend der Kriegs- und Nachkriegsjahre nahm die ungew6hnliche Sedimentation am
Hindenburgdamm ihren Fortgang. Unmittelbar am Damm haben die pausenlosen An-
schwemmungen von Tang und Seegras das Gelan(ie so weit erht;ht, daK die ersten Pflanzen
einer SuBgraswiese anzurreffen sind. Ansteigend zum DammfuE hin wurde folgendes Arten-
bild festgestellt:
Quelier (Salicornia berbacea stricta)
Andel (Puccinellia maritima)
GdnsefuE (Suaeda maritima)




Geknieter Fudisschwanz (Alopecurus geniculatus)
Melde (Atriplex litorale)
Wiesenrispengras (Poa pratensis)
Vom Wermut ab beginnt die AussuBung, die bei der Wiesenrispe praktisch geschehen ist.
Die tiefer liegende Andelwiese hat sich gegenuber der Vorkriegazeit wesentlich gebes-
sert. Die inzwischen durchgefuhrte Begrappelung fuhrte allmihlich zu einem Abklingen der
Suaeda-Bestlinde (vgl. Abb. 42 bis 44 auf S. 71), so daB jetzt der Andel sich ausbreiten
und endlich das Gebiet besiedeln konnte, das ihm bisher durch den dicht geschlossenen
Suaeda-Bestand verwehrt war. Die damit einhergehende Beweidung durch Schafe hat nun-
mehr einen Anwachs von nahezu normaler Pflanzendecke heranwachsen lassen. In der tiefer
liegenden Zone ist der Andel such heute noch nicht in der Lage, das ihm entsprechend der
H8henlage zum MThw zustehende Gebiet restios zu besiedeln. Das kriegsbedingte Ausblei-
ben der Spatenarbeit hatte zu einer sozusagen „wilden" Verlandung gefuhrt. Hier kdnnte
84
Die Küste, 2 Heft 2 (1954), 33-94
bei nachgeholter Profilgestaltung (Gruppe - Acker, vgl. das 6kologische Grundgesetz,
Seite 68) tdngst eine geschlossene Andeldecke den Standort schuczen und Schafe ernihren.
Was soeben von der Andetzone gesagt wurde, trifft im Grunde auch fur die noch tiefer
gelegene Quellerzone zu. Der Gebierszuwachs dieser Pflanze steht und f*lit mit der
Profilgestaltung, also mit der Anlage und laufenden Betreuung von Grappe und Acker. Der
Hdhenlage nadi k6nnte heute ein wesentlich breiterer Gurtel von Salicornia vor der Kiiste
liegen. Die Versorgung mit Quellersamen geht zurn Teil auch vor sich, denn in den ersten
Monaten nach der Keimung findet man gro£e Bestinde an Keimlingen. Aber die Ablage-
rungen sind so weich, so an Wasser uberstttigt, daB die Quellerpflanzen beim Heranwadisen
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in dem jungen, halbflussigen Sediment nicht genugend Halt finden. Sie legen sich schon im
friihen Entwicklungsstadium auf die Seite, so daB Atmung und Assimilation der grunen
Sprosse durch angelagerten Sclilick unterbunden werden und die jungen Pflanzen bald einge-
lien. Hiergegen hilft nur intensive und sorgf ltige Spatenarbeit, die Ordnung des kleinen
Wasserhaushaltes. Gerade diese feinen Sedimente am Hindenburgdamm bedurfen der frah-
zeitigen Durchwurzelung, d. h. der biologischen und damit einhergehenden chemischen Auf-
schlieBung. Was niimlich in dieser Hinsicht vor der Bedeichung von den naturlidien Krtften
geleistet wird, das ist nach der Bedeichung das „erste Gold" des Siedlers.
e. Die Ablagerungen 1947 bis 1952
Rackblickend auf die ersten Sedimentationskontrollen 1935-37, erhebt sich die Frage:
Was hat sich nach der kriegsbedingten Unterbrechung der Landgewinnungs- und Forschungs-
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Abb. 65. Neuablagerungen sudlich vom Hindenburgdamm nach zwei Ablesungen am Profil I (Lage-
plan, Abb. 64). Antage der Rorsandstationen am 6. Okrober 1950
Fig. A: Sedimentationsdauer von 10 Monaten
Fig. B: Sedimentationsdauer von 19 Monaten
Ldnge der Profile 1200 m; Enrfernung vom Damm 1600 m; siimrliche Stationen zwischen 1,00 m und
1,60 m AN
die Forschungsstelle Westkuste die Sedimentationsmessungen bereirs im Jahre 1947 wieder
auf und vom Jahre 1948 an konnten die durdigehenden Kontrollen laufend durchgefiihrt
werdend).
Nach der winterlichen Jahreszeit der Jahre 1947/48 wurden im SudeIi des Dammes
auf dem Anwachs en bloc-Ablagerungen von einer Starke bis zu 120 mm (!) festgesrellt.
Das war gegenliber 1936 das Doppelte! Die Sedimentschicht liatte damit eine Stirke er-
reicht, die zu durchwachsen selbst dem Andel nicht mehr mliglicli war.
Die Folge war, daE diese hochgelegenen Flichen im ntichsten Fruhjahr zuntchst wieder
vom Queller besiedelt werden mubten, obwohl der Hdhentage nach schon der Strandrot-
schwingel, mindestens at,er der Andel, dort durchgeliend bestandbildend wachsen mubte.
4) Hierbei war der Laborant der Forsdiungssrelle, Herr Paul ErrIG, dem Verfasser ein verliti-
licher Hilfsarbeiter, der seit 20 Jabren durch seine nie ermadende Einsatzfreudigkeit und ohne
Rucksichi auf Zeit und Stun(le ein groses Verdienst um das Gelingen der vielseitigen Untersuchungen
im Warrenmeer erworben hat.
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Auch hier liegt also wieder das Besondere der vorubergehenden Riickentwicklung vor, eine
Ruckentwicklung in pflanzensoziologischer Hinsidit. Schnell eingeleirete Spatenarbeit lieB
diesen 8kologischen „Atavismus" jedoch bald uberwinden.
Zum AbschluB seien die Sedimentationsmessungen der Jahre 1948 bis 1952 sudlich und
ndrdlich vom Damm besprochen. Die fortlaufende Kontrolle der 1948 angelegren Rotsand-
stationen wurde durch hiufige Entwendung der lidlzernen Stationspfihle erns[lich gefthrder ).
Die Lage der neuen Profile sei dem Lageplan, Abbildung 64, entnommen. Auf dem Dia-
gramm, Abbildung 65 , geben die beiden Kurven die Werte nacli einer Ablagerungszeit von
10 (A) beziehungsweise 19 Monaten (B) wieder.
Abb. 66. Neuablagerungen an mvei Profilen n6rdlich vom Hindenburgdamm
(Lageplan, Abb. 64) in der Zeit von September 1948 bis Mai 1949
Diagramm, Abbildung 66, zeigt die Ablagerungen nt;rdlich des Hindenburgdammes in einer
Entfernung vom Damm von 900 m (Abb. 66, unten) und von 1900 m (Abb. 66, oben). Die Kur-
ven umfassen eine Sedimentationszeit von acht Monaten.
Diagramm, Abbildung 67, zeigt drei Kurven, die sich auf ein Profit, aber mit verschieden
langer Ablagerungszeit beziehen, nimlich 15,40 und 49 Monate.
Ohne nochmals auf einzelne Zahlenwerte einzugehen, mllge folgendes festgestellt
werden:
Alle vier Diagramme haben, verglichen mit dem Diagramm von 1936 (Abb. 63, S. 82),
einen grundsitzlich iibereinstimmenden Aufbau:
1. allerfeinste Sedimente,
2. ungewilhnlich hohe Werte,
s) Die grohe wirtscha lidle Notlage (Brennstoffmangel) der im Wiedingharder Koog im Ba-
rackentager untergebrachten Fluchtlingsbevblkerung fiihrte h ufig zum Verlust der Stationspfihle
und damit zum Valust der Station. Auf den graphischen Darstellungen wurden diese Stationen
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Abb. 67. Neuablagerung nardlich vom Hindenburgdamm, Profil I
(Lageplan Abb. 64) iii der Zeit von 1948 bis 1952
Fig. A: Sedimentationsdauer 15 Monate
Fig. B: Sedimentationsdauer 40 Monate
Fig. C: Sedimentationsdauer 49 Monate
See <
Profi/ 1. SM/On- 9  3>Deich
Abb. 68. Monatl icher Sclilidizuwachs an den Stationen 1,3,7 und 9 vom Profil I
(Lageplan Abb. 64), gemittelt aus drei Able:ungen von 1948 bis 1952
3. die auBen gelegenen Stationen haben gegenuber den deichnahen ein Mehrfaches an
Sedimentzuwachs,
4. die Gesamtwerte liegen am Hindenburgdamm, nt;rdlich wie sudlich rund zehnmal so
hoch wie an Starionen des iibrigen Festlandes.
Auf dem letzten Diagramm, Abbildung 68, ist der rechnerische Versuch unternommen, die
Werte von den Stationen 1,3,7 und 9 vom Profil I (Abb. 67) auf die Zeireinheit von
einem Monat zurtickzufithren. Danach liegt ein Sedimentzuwachs kurz vor dem Deidi von
etwa 1 mm je Monat vor, weiter drau£en mit zunehmender Entfernung vom Deich 1,4 mm,
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einheit umgerechneten Zahlen mit allem Vorbehalt wiedergegeben; sie durfen nicht verallge-
meinert werden, aber sie werfen doch ein aufschluBreiches Licht auf die Gesamtlage an
unserer Kuste und zeigen, daE die Monats werte am Hindenburgdamm den Jahres-
werten normaler Verlandungsgebiete der iibrigen Kuste erwa die Waage lialten.
f.EisundSediment
War bisher das Wasser als Triger und Verfrachter der Sinkstoffe Gegenstand der Un-
tersuchung, so bedarf es zur Vervollstindigung noch eines kurzen Hinweises auf die Beschaf-
fenheit des winterlichen Eises im Watt.
Bekanntlich geht die Temperaturabnahme wkihrend des Winters im Wattenmeerwasser
wesentlich schneller vor sich als im tieferen Wasser der freien Nordsee. Bei anhaltenden Frost-
perioden, mir denen oftmals ablandige Winde und damit wieder niedrige Wasserstinde ein-
hergehen, unterbleibt die Oberflutung der hdher gelegenen Watten. Die Auskuhlung der
Wattsedimente Icann bis zu gr8Berer Tiefe erfolgen, und so kommt es fast in jedem Winter
zu umfangreichen Eisbildungen im Wattenmeer. AuBerdem wild die Eisbildung gef6rdert
durch den gegenilber der freien See geringeren Salzgehalt des Wattenmeerwassers. Die im
Wasser vorhandenen Sinkstoffe werden mit in die Eisdecke eingefroren. Bei anhaltender
Trodienlage des Watts verbindet sich die Eisdecke fest mit dem darunterliegenden Sediment.
Im Wedisel der lidebedingten Ober£lutung wird sie bei Hochwasser mic emporgehoben und
16st verm8ge ihres Auftriebs mehr oder weniger umfangreiche Sedimente aus dem Verband
des warts heraus. Das Ganze gefriert wieder, und durch Wiederholung dieser Vorginge
im Rhythmus der Gezeiten wird das Eis immer dicker und der Gehak des Eises an Sand
und Schlick immer gr8Ber. Bei einsetzendem Westwind und  heren Wasserstinden kommt
es zur Schollenbildung und Vertriftung der Eisb18cke mit den Gezeitenstr6mungen. An Dim-
men, stromabweisenden Buhnen, Molen und Halligkanten entsrehen umfangreiche Ansamm-
lungen von Eisschollen. Je nach Windrichrung und -stirke werden die Eismassen artlich zu-
sammengestaucht, so daE mehrere Meter hohe Schollenberge das Ufer siumen. Abbildung 69
zeigt eine solche Schollenanhiufung am Hindenburgdamm.
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Abb. 69. Eisstauungen am Hindenburgdamm mit eingefrorenen Sedimenten
Bildardliv Westkiiste 166/17, Februar 1942. Aufn. J'ORGENSEN
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Beim Auftauen dieser Eismassen werden die eingefrorenen Sedimente wieder frei. Ent-
weder nimmt das stri mende Wasser sie jetzt als Sinkstoff mit sidi fort, oder aber es kommt
zu 6rtlichen Sedimentanh ufungen unter den langsam abschmelzenden Schollenbergen. Noch
Abb. 70. MRchtige, aber drtlich begrenzte und unbesdndige Sci ickablagerungen nach dem Auftauen
der Eisschollen sudlich vom Damm
Bitdarchiv Westkuste 136/22, Juni 1940. Aufn. E. WOHLENBEKG
im Laufe des folgenden Sommers konnten sudlich vom DammfuB solche Schlickanhdufungen
beobachtet werden, wie Abbildung 70 zeigt. Auch auf dem griinen Anwachs findet man am
Ende des Winters 8rtlich scharf begrenzte Schlickanhiufungen, die ihre Entstehung dem Ab-
schmelzen der dorthin vertrifieten Eisschollen verdanken ).
Damit sei die Erarterung vom MaS des Aufwuchses am Hindenburgdamm abge-
schlossen.
In diesem Jahr, 1954, wird der neue Seedeich um das in der vorliegenden Abhandlung
nach vielerlei Richtungen untersuchte Anwachsgebiet gezogen werden (Abb. 58, Seite 79). Damit
finden die Er6rterungen dieses Aufsatzes auch im Gel inde einen gewissen AbschluB. Aber
auch der neue Koog wird nach einer solchen Fulle von Sondererscheinungen im Laufe seiner
jetzt anlaufenden „Geschichte" eine Sonderstellung unter den K8gen der Westlkaste einneh-
men und sowohl der Forschung als auch der Praxis noch manches Problem bieten. Bei der
Inkulturnahme des neuen Kooges wird man sich der Erfahrung erinnern mussen, die in den
Jahren 1925-27 im Pohnshalligkoog auf Nordstrand und 1935-39 im Tumlauer Koog und
in der Finkhaushallig in Eiderstedt auf den in der Entwisserung vernacilissigten B6den ge-
macht wurden, und man wird die gr6Bte Aufmerksamkeit von vornherein der sorg-
filtig zu unterhaltenden Oberfidchenentwisserung schenken miissen. Die bei der Bedei,:hung
noch vegetationslosen Wattfiddien sollten zur Vermeidung ihrer Verunkrautung zuntchst mit
Salzgrasern angesit werden. Salzbewegung und Wasserfuhrung im jungen Boden werden in den
Jahren nach der Bedeichung einer fortlaufenden Kontrolle zu unterwerfen sein, damit Ent-
8) Die Begrenzung dieser Sedimentflecke im Anwachs gibt ubrigens ein gerreues Abbild von
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wisserung und Bewdsserung iII das rechte Verh ltnis kommen und das erste Ansetzen des
Pfluges, also die erste Beackerung, nicht zur Unzeit erfolge.
Dann m6ge der junge Bo,len als Geschenk und Werk von Natur und Mensch vielen
Generationen Brot und Arbeit geben!
111. Zusammenfassung
Hauptgegenstand der Abhandlung ist der Verlandungsraum slidlich des Hindenburg-
dammes.
1. Der Aufsatz wird eingeleiter mit einer geo- und hydrographischen Obersicht iii)er das
Untersuchungsgebiet und mit einer kurzen Darstellung des Dammbaues und der vorange-
gangenen Untersuchungen.
2. Der Sinkstoffgehalt des von der Tide bewegren Wassers wird bei gewahnlicher Wetter-
lage und bei Sturmlut untersucht. Das Mengenverhiltnis der bei normaler Tide und
bei Sturmtide verfrachteten Sinksrofe wurde mit 1 : 50 ermittelt. Die Sturmflutwerte
lagen in Dammnihe bei 3000 mg je Liter.
3. Die vor und nach dem Dammbau abgetagerten Sedimente werden durch Er6rterung von
Korngri Be, Kalkgehalt und Gehalt an organischer Substanz einander gegenubergestellt.
4. Die preklischen Landgewinnungsmalinahmen sind Gegenstand einer kritischen Betrach-
tung. Das 6kologische Grundgesetz der Landgewinnung wird aufgestellt.
5. Die Leistung der verschiedenen Pflanzengesellschaften fur die Bindung neuer Sinkstoffe
wird nach Art, Vorgang und Menge eingehend untersucht.
Weit unterhalb der eigentlichen Verlandungszone schalten sich die Wattdiatomeen
aktiv in den Vorgang der Sedimentation ein und legen umfangreicie Sclitickdepots an.
Diatomeenrasen vermdgen tiglich bis zu 0,5 mm neues Sediment zu binden.
Die Starke und Zusammensetzung der neuen Ablagerungen werden mit Hilfe der
Indikatormethode unmittelbar am Standort gemessen. Die Werte von 1936 bis 1952
werden an Hand zahlreicher Kurven besprochen. Als hiichster, bisher beliannt gewordener
Sedimentationswert wurden sudlich vom Hindenburgdamm nach dem Winter 1947/48 in
flichenhafter Ausdehnung iiber 100 mm an schlickigem Aufwuchs festgestellt.
Die Andelgesellschaft (Puccinellietum) als Folgeverband der Quellergesellschaft (Sali-
conuetum) ist allen anderen an sedimentbindender und sedimentbewahrender Kraft
iiberlegen.
6. Der EinfuE der Eisbildung auf die Verfrachtung der Sedimente wird er5rtert.
7. Die Untersuchungsergebnisse uber die Schnelligkeit des Aufwuchses gelten nur fur den An-
wachs am Hindenburgdamm und ki nnen nicht far die iibrige Kuste verallgemeinert werden.
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